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Der begnadigte Sünder. 


Mel: Das Land wo Mil 


Das allerreichite Menjchenkind, 

Das iſt ein Sünder, dem die Sünd', 
Durch Jeſu Chriſti Blut gejchenft. 
Und in das tiefſte Meer verſenkt. 


Der liebe Gott geht mit ihn mit, 

Begleitet ihn auf Schritt und Tritt, 
Und führt ihn oft auf Taborshöh'n, 
Bo zarte Simmelsblümlein jteh'n. 


In ſtillen Stunden höret er, 

Das Pialnılied, am frieitalnen Meer, 
Es tönt jo janft an jeinem Ohr, 
Ein Echo von dem Engeldor. 


— 


und Honig flieht. 


Am Krankenbette hat er dann, 

Den Arzt, der immer belfen fann, 

Und einjtens in der legten Not, 

Seht er mit Lächeln in den Tod. 

Chor: 

Sm Herzen glüht, ein jel’ger Fried’, 

Wenn Gottes Gnad’ die Bruit durd)- 
zieht, 

Dann jauchzt das arme Menjchenherz 

Und jubelt, lo8 vom Sündenſchmerz; 

Der allerärmite Sünder dann 

Wird wirflih noch zum reichſten 
Mann, 


J. P. F 


Die Gefahr des Rückfalls. 


Denn es ijt ein köſtlich Ding, dab 
das Herz feite werde, weldjes ge 
ſchieht durch Gnade. Ebr. 13, 9 
Denn es iſt unmöglich, daß die, jo 
einmal erleuchtet worden jind und 
geſchmeckt haben die himmlische Gabe, 
und teilhaftig jind des Heiligen Gei- 
jtes, und geſchmeckt haben das gütige 
Wort Gottes und die Kräfte der zu- 
künftigen Welt, wo fie abfallen und 
wiederum ihnen jelbit den Sohn 
Gottes kreuzigen und für Spott hal— 
ten, daß fie jollten wiederum erneu- 
ert werden zur Buhe. (Hebr. 6, 4— 
6). Wohl in feinem Bud, der Heili- 
gen Schrift ijt uns jo Klar die Ge- 
fahr des Rückfalls geichildert wor- 
den wie in dem des Hebräer. Der 
Brief zeigt, wie alle Herrlichkeit des 
alten Bruders dody nur unvollfom 
men, vorbildlihe Abichattung des 
vollfommenen Heils in Chriſto jind. 
Die Hebräer waren Judenchriſten in 
Baläjtina und Syrien, die früher in 
äußerliher Verbindung mit dem alt- 
teitamentlihem Bundesvolf und ſei— 
nen gottesdienstlichen Ordnungen ge— 
blieben waren etwa zwiſchen 63—69 
nad Chriſto um die Zeit des jüdi— 
fhen Krieges, ſich nun auch äußerlich 
von dem Heiligtum und vom Nuden- 
tum trennen mußten, da ihnen der 
Beiuc der ſchönen Gottesdienite Ge- 
wohnheit geworden war Bi. 27, 4. 
fo hatte allmählich eine Verzagtbeit 
bei ihnen Platz ergriffen, wobei der 
Blick für die verborgene Herrlichkeit 
des Reiches Gottes getrübt war, ja 
gänzlich verloren zu geben drohte. 
Das iſt eigendlich der Grund das ber 


Schreiber (Apollos) ein alerandri 
ſcher Jugendchriſt auf die Gefahr der 
Berdammmis hinweiſt und lehrt und 
ermahnt ja nicht abzufallen, jondern 
treu im Glauben zu bleiben im Blick 
auf die Wolfe von Zeugen auf Ehri- 
itum, den Anjänger und VBollender 
de3 Glaubens. Daher gilt e8 aud 
unter Beiden, welder Art jie auch 
fein mögen, geduldig auszubarren, 
Liebe üben und der Heiligung nad)- 
jagen, denn Paulus jagt in Römer 
8, 38—39: Denn ich bin gewiß, das 
weder Tod noch Leben, weder Engel 
noch Fürjtentum, nod) Gewalt, weder 
Gegenwärtige® noch BZufünitiges, 
Hohes nod Tiefe, noch feine andre 
Kreatur mag uns jcheiden von der 
Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu ift 
unjerm Serrn. So hat der Chrijt auch 
in der Stunde der Anfechtung 
Salt in Gottes Wort, denn der 
Böſe ruhet nicht, bald in Worten, 
Werfen und Gedanken Satanas die 
Bahn ſich bricht. Wenn dic nun ar- 
mes Serz, der Böje mit Bibelitellen 
wie in Ebr. 6, 4 und 10, 26 als ein 
Engel des Lichts fommt und dir das 
Serz ſchwer madıt, dann flammre dic 
an er. 8; Ebr. 5, 15—16; Ebr. 
13, 5; Eph. 2, 8 und wiſſe, der Böſe 
iaßt nicht unverfucht, er wendet al- 
le8 an, um did) noch zn legt einzu- 
ſchläfern. Gut illuftriert wird die 
Arbeit Satans durd eines Predigers 
Erfahrung, wie er einit auf dem We- 
ge nad einem Dorf, wo er predigte, 
dem Teufel auf der Schwarzbrache be- 
gegnete, es entipann ſich nun folgen- 
des Geſpräch: Pred. Was machſt du 


bier? Satan: O ich habe nichts zu 
tun, im Orte iſt alles in Ordnung! 
Nach einer geraumen Zeit ijt der 
Prediger wieder in diefem Dorfe und 
fieht den Satan geichäftig von Haus 
zu Haus gehen. Da frägt ihn der 
Prediger, was ijt los? Satan, es ijt 
ein Bruder im Ort und id) muß ihn 
ausfinden. 

Jeſus jagt in Marf. 13, 20: Und 
jo der Herr die Tage nicht verfürzt 
hätte um der Auserwählten willen 
jo wiirde fein Menſch jelig und Vers 
29, daß fo e8 möglich wäre, auch die 
Auserwählien zu verjühren. Diejes 
will uns fagen, dab die Anläufe des 
Böſewichts je länger, je ärger mweı- 
den, dab die Macht Satans zur le- 
ten Zeit wächſt und er jelbit einen 
Anlauf auf die Gemeinde, die Gläu- 
bigen nimmt. Wir nehmen an, daß 
diejes nicht auf den Leib abgejehen, 
denn wenn der Leib verdirbt, jo wol- 
len wir uns freuen, daß wir einen 
Bau haben niht mit Händen ge- 
macht. Satan wird aber auf unfere 
legte Zeit feine ganze Macht von der 
Welt berbeiziehen und im Sturm die 
Serzen der Gläubigen zu bermwirren 
juchen. Das Schredliche dabei iit, daß 
dieſes in aller Stille zugehen wird, 
die Gläubigen Werden unter dem 
Drude der jeeliihen Angſt leiden. 
Darum warnt Nefus in Vers 21: 
Wenn nun jemand zu der Zeit wird 
zu euch jagen: Siebe, bier iſt Ehri- 
ſtus, ſiehe, da iſt er, fo glaubet wicht. 
Auch in Offb. 12, 9 heißt es: Sata- 
nas der die ganze Welt verführet. 
Na, e8 gilt bis aufs Blut zu mwider- 
itehen, die Feuerprobe zu beitehen. 
63 gibt nur einen Weg, das Gebet 
und Gottes Wort. Da iſt auch Troft 
in der dunflen Stunde, 2. Petri 2, 
9. Der Herr weiß die Gottjeligen 
aus der Verſuchung zu erlöfen, 1 
Kor. 10, 13. Gott iit getreu der euch 
nicht Täffet verfuchen über euer Ber- 
mögen, jondern machet, dab die Ber- 
ſuchung fo ein Ende gewinne, daß 
ihr e8 ertragen fönnet. Troß alledem 
wird es dennod Abfälle geben (2. 
Theil. 2, 3; 1. Tim. 4, 1; 1. Joh. 2, 

1. Retri 3, 3; Nuda 18). Auch 
die Erfahrung lehrt uns dieſes. Es 
aibt Gemeinichaften welche nicht mit 
Gottes Wort übereinitimmen und 
nur ein Schatten der Mpoftelgemein- 
de find. Es aibt auch einzelne Berfo- 
nen, welche in der Stunde de3 Todes 
befennen, zu jpät. Als einst ein Bru- 
der eine Reife machte, begegnete er ei- 
nem Menſchen im Zuae, mit welchem 
er unter anderm auch auf religiöfe 


ur 
‚px? zoo 


end) 


Dinge zu ſprechen fam. Da befann- 
te ihm Ddiejer, daß er die Gnade in 
Ehrijto einjt gerühmt habe u. glud- 
lic) in der Hoffnung auf das zutunf- 
tige Xeben gewejen. Da nun aber 
aues dahin ſei und er verloren geye. 
Der Bruder wollte nod) mit ihm be- 
ten und jprad) ibm Wut zu, aber er 
leynte alles ab: Ich habe die Gna— 
denzeit verjcherzt und es iſt für mich 
auf ewig zu Ipät. Darum Wacher! 

O wie traurig die Gnade in Cyri— 
jto zu verjcherzen, 

Bir jtehen nun an der Frage über 
Sünde, Iſt in Ebr. 10, 26 die Sün- 
de gemeint, welche man begeyt nadı)- 
dem man die Hoffnung und den 
Ruhm verworfen und nicht bis and 
Ende das Vertrauen teitgehalten 
(Ebr. 3), Daß wir diejes jo anneh- 
men, beweijt die Schrift (2. Kor. 1, 
10). Ehrijtus errettet uns von der 
Macht der Sünde durd; jeine tägliche 
Fürſorge (2. Tim. 3, 11; 4, 17. 18; 
2. Bet. 2, 9; Ebr. 7, 25; Bil. 23; 
Phil. 2, 12, 13,) Chriitus wird ung 
aud) von der Gegenwart aller Sünde 
erretten, wenn er perjönlich twieder- 
fommen wiıd (Phil. 3, 20, 21; Röm. 
8, 18). 


Wie weit d. Erfenntnis der 
beit in diefem Falle gebt, iit nicht 
zu beantworten. Denn wenn eine 
Leiter an einer Wand jteht auf die 
ein Mann binausiteigt und von der 
10. Stufe jtürgt, jo würden wir be- 
ſtimmt jagen, er fiel von der 10, 
Stufe. Wenn aber jemand von Gott 
abgefallen, wie weit feine Erkenntnis 
gewejen, das zu beantworten, ijt nur 
einer im Stande, und das iit Gott. 
Es iſt feine Kreatur vor ihm unficht- 
bar, e8 iſt alles bloß und entdedt vor 
feinen Augen (Ebr. 4, 13). 


Nein anderes Opfer mehr? Chri- 
ſtus errettet uns von der Strafe der 
Sünde durd das Opfer feiner ſelbſt 
und dieſes fonnte nur einmal ge- 
bradjt werden, ſonſt hätte er oft 
müffen leiden, von Anfang der Welt 
ber. Nun aber, am Ende der Welt 
it er einmal erfchienen, durch jein 
eigenes Opfer die Sünde wegzuneh- 
men (Ebr. 9, 26. 28). Ich alaube, 
dab Chriſtus nur einmal ſich für 
mich neopfert. Wenn nun jemand 
dieſes Opfer angenommen, e8 aber 
ſpäter vermwirft, jo bedarf es ſchon 
eines andern Opfers, dieſe Sünde zu 
fühnen, welches aber nicht da fein 
wird, nad) (Ebr. 26 und 6, 3—6). 
Bir fommen nun zu der frage über 
Röm, 8, 9, Es freut mich, daß es noch 
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Ehriften gibt, die fich prüfen. Der 
Apojtel Paulus will bier, wenn er 
fagt: Ihr aber feid nicht Fleifchlich, 
fondern geiftlich, damit will er jagen, 
euer Aeußeres ijt geiitlich, jtellt aber 
gleich die Frage, jo anders Gottes 
Geiſt in euch wohnt. Ihr habt der 
Welt öffentlich abgeſagt, ſtellt alfo 
die Mögichfeit des Scheindhriitentums 
in uns feit. Und gleich Die ernite 
Mahnung: Wer Chrijti Geiſt nicht 
bat, der iſt nicht jein. Zu der Zeit als 
der Apojtel Paulus diefen Brief an 
die Römer jchrieb, war nod) viel ge 
ſetzlich, ängſtliches Weſen vorhanden. 
Wenn wir das 8. Kapitel des Römer 
Briefes leſen, dann fühlen wir's, 
dem Paulus ab, daß ſein Herz weich 
wurde und er hatte klar erkannt, wie 
wichtig ihre Beſetzung für die Aus- 
breitung des Evangeliums im gan- 
zen römijchen Neid) jei. So auch nod) 
heute jchauen manche Kinder Gottes 
hinaus in die Chriitenbeit und es 
wird ihnen bange, ihr Herz wird weit, 
denn es jcheint fo, es tit feine Liebe 
mehr da. So wie die Menichen zur 
Zeit Jeſu auf Erden, irregeführt, be- 
laden, franf und matt waren, jo 
find ſie's auch heute noch. Jeſus hat 
fie als ſolche behandelt al3 Ver— 
ſchmachtete Much Paulus ruft ihnen 
zu von der Seligfeit der Begnadig- 
ten, auch unter QTrübjal. Was aber 
der Zeichen anbetrifft, dab Kin— 
der Gottes oft am eigenen Stand 
zweifeln, jo iſt dieſes ein Zeichen der 
Zeit. Es find die Hähnefchreie die 
den Tag anfünden „Wad auf mein 
Herz!" Wie immer Petrus e8 ging, 
fo geht es auch uns, twir gehen und 
weinen über die verfallene Zeit. O 
fomm, Sünder, fomm es ijt Gnaden— 
zeit! Eil zu Jeſu hin! So gibt es nur 
ein Mittel in dem Labyrinth des Le- 
bens, fich zurecht zu finden, das Ge— 
bet und Gottes Wort. 

MWaches und betet, daß ihr nicht 
in Anfechtung jallet. Matth. 21, 22. 
Euer geringer Bruder 

Peter P. Nfaac. 


Bekanntmachung. 


Die jährliche Predigerfonferenz 
der Menn. Gemeinden Manitobas 
foll, jo Gott will, den 7. 8. und 9. 
November in der Kirche der Schön— 
wiejer Gemeinde zu Winnipeg itatt- 
finden, wozu wir hiermit alle Pre— 
diger der bejagten Gemeinden einla- 
den. Das Programm für die Konfe— 
ren iſt wie folgt: 

1. Ronferenzprediat von Melt. 3. P. 
Bückert, Schönwieſe. 

2. Wahlen für die Leitung der Kon— 
ferenz, geleitet von Melt. B. Ewert. 

3. Ein furzes Wort vom Programm- 
fomitee. 

4. Referat: „Wie denfen wir uns 
eine würdige Begräbnisfeier?” 
bon Pred. R. Krahn, Reinland. 

5. Referat: „Wie denfen mir uns 
eine würdige Hochzeitsfeier?” von 
Pred. 3. Enns, Grüntal, 

6. Referat: „Wie erhalten wir unie- 
re ftudierende Nugend in den 
menn. Gemeinden?” von Breb. 
D. D. Klaſſen, Homewood. 

7. Referat: „Die wirkſame Darbie- 
fung ber Predigt)” von Aelt. J. 


Alennonitifche Rundfchan 


J. Enns, ®innipeg. 

Für alle Referate joll Zeit zur 
Beiprehung gegeben werden, Zau- 
fende Fragen, Wahlen und Schluß 
bon Aelt. D. Schulz, Altona. 

Für die Abende hat der Lehritand 
der Schönwiefer Gemeinde folgende 
Brüder beitimmt, die mit Vorträgen 
dienen jollen: 

Den 7. Nov. abends J. 3. Sie- 
mens über 1. Joh. 1; Pred. W. J. 
Peters über 1. Nob. 2, 1—3 und 3, 
1—3. Den 8. Nov. abends Aelt. ©. 
Neufeld iiber 1. Joh. 4, 7—10 und 
16, 21; Melt. P. Enns über 1. ob. 
re 5 . 

Die Stonferenz ſoll den 7. Novem- 
ber 10 Uhr morgens beginnen und 
den 9. Nov. 12 Uhr mittags jchlie- 
Ben. Das Programmfomitee bittet 
alle Brüder, die eine Aufgabe für die 
Konferenz haben, dieſelbe freudig 
und willig zu bringen und alle, die 
fi) mit uns nach einer reich gelegne- 
ten Ronferenz jehnen, bitten wir für 
die Monferenz im Allgemeinen, fo 
auch für die arbeitenden Brüder zu 
beten. 

Mit berzlihem Gruß 

Das PBrogrammfomitee. 


Zur Beachtung! 
Betheſda Bibelichnie. 


Allen Freunden und Gönnern 
der Betheida Pibelichule zu Gem, 
Alta. bringen wir biermit zur 
Kenntnis, daß die Schule wieder ihre 
Türen öffnet für das Schuljahr 
1940—41 in dem ®lauben und Ver 
trauen zum Serrn, daß er dns Werf 
auch weiter feanen wird zu Nub un- 
ferer lieben Jugend und ſpäter der 
Semeinden. Der Unterricht beginnt 
in der eriten vollen Woche im No- 
vember ımd foll von zwei Lehrfräften 
in zwei Klaſſen erteilt werden. Wir 
bitten um rechtzeitige Anmeldiinnen 
der Schüler. Für auswärtige Schü 
ler find Quartiere vorhanden, Alle 
Anmeldimaen rihte man an Br. 
erh. Thielmann, Gem, Alta. 

Der Fürforgerat. 


Weisſagung, Geſchichte und Wunder. 
Ron Franz Spemann.Trefeld. 


in der Bibel diefe drei Fricheinungen 
neben- und ineinander her. 

Die Weisſagung iſt ein vom Sei- 
Tiaen Geiſt bewirfter Blick in die Zu— 
funft. Der Geſchichtsforſcher Nafob 
Rıurfhardt meint war. „es fer nicht 
geſund“, in die Zukunft ſchauen ar 
wollen, ımd kennt darum nur die 
Veraannenheit. Aber die Bibel redet 
flar und beitimmt von der Zufunft; 
fie redet von Dinnen, die nach langen 
Zeiten erit geſchehen ſollen, 
hon denen niemand borber wiſſen 
fonnte. oh und mie fie einmal eintref 
fen würden. Wer fann aus feinem 
Kopfe wiſſen, was in den nädjiten 
60 Jahren nafiteren fann? — 

Nun ift die Rihel nom Anfang der 
Geſchichte der Menichheit, ſeit mun 
Arfd 6000 Sahren. volſ non ſoſchen 
Meisfammaen. Und dieſe Meiafn- 
gungen haben fich eine um bie anbre 


Dinae 


erfällt in der Geſchichte, das iſt das 
zweite. Es iſt von grundlegender 
Wichtigkeit für den Bibelfreund, da 
er Far jieht, wie die Weisfagungen 
ji erfüllt haben. Und da fage ich: 
fie haben ſich tatſächlich erfüllt, nicht 
in Ideen, nıdt in Bildern, jondern 
in Wirflichkeit, in geſchichtlicher Pla- 
ftif, Das iſt die Grundlehre des Sei- 
ligen Geiſtes, dab wir e8 in der 
Seilsgeihichte mit Wirflichfeten zu 
tun haben, nicht mit Symbolen. 

Die Uhr Gottes läuft, und ijt die 
Zeit erfüllt, jo tritt die Weisſagung 
in die Geſchichte ein, der verborgene 
Gott tritt heraus, und dad Wort 
wird zur Tat, zum Ereignis, zum 
Geſchehnis; mit unheimlicher Sicher: 
heit fommt’3, mit tödlicher Unfehl- 
barfeit. Am Wort gehangen, allem 
Sichtbaren zum Troß! Alles wird fo 
eintreffen, denn es iſt eingetroffen, 
immer auf neue. 

So ging es mit der Weisfagung 
vom Tode: Welches Tages du davon 
iffeit, wirit du jterben. Der Menſch 
ißt, und am jelben Tage iit der 
Slanz der Schöpfung dahin, der 
Menſch ein gefallener König, der feit 
ſechs Jahrtauſenden ins Grab finkt: 
Wirklichkeit. 

So ging’8 mit Noah: Das Wort 
Gottes fommt zu ihm; nichts ist zu 
jehen, er nimmt das Wort auf, und 
das Wort bringt die jchäumenden 3i- 
jchenden, tobenden Waſſer, er aber ijt 
gerettet: Wahrheit. 

So geht's mit der Weisſagung von 
den Nabreszeiten. Noch immer blüht 
die Tulpe und duftet im Garten der 
Flieder, der Apfel fällt vom Zweig 
und golden nicden die Aehren: nicht 
Naturgejege, jondern das weisſegen— 
de Wort Gottes. 

So geht's weiter durch die Nahr- 
hunderte bis Jeſus fommt. Jeſaias, 
Daniel, Joſeph, Joſua, taufendfad 
redet Wort und geichichtliches Vor— 
bild von ihm, alles trifft ein. Auch 
jeine Weisſagung geht in Erfüllung: 
er wurde gefreuzigt, er jtand auf: 
er fuhr nen Simmel; der Geiſt fan, 
die Apoitel taten Wunder; Nerufa- 
lem wurde zeritört, Nefu Blut kam 
über die Juden, denn Sunderttau- 
jende wurden gefchlahtet und der 
Neit in die ferne getrieben; da leben 
fie noch heute, fern den Triften Ga— 
liläas; der Tempel in Trümmern, 
der Türke herrſchte über „des großen 
Königs Stadt”. Die Jünger wurden 
gehaßt und aetötet, fie legten Zeug- 
nis ab vor Fürften, da3 Evanaelium 
wird gepredigt an den Enden der 
Erde, alles Wirklichkeit, Tatſachen 
und nicht blinder Zufall, fondern 
Punkt um Punkt vorausgeſagt und 
eingetroffen mit erſchütternder 
Großartigkeit. 

Daraus folgt: Jede Weisſagung 
der Bibel, die noch nicht einaetroffen, 
wird Geſchichte werden. Die Zeritö- 
rung Nerufalem3, mar das die gei- 
ſtige Verwüſtung jüdiſchen Denkens? 
Nein, die Balken ſtür⸗ken, die Flam— 
men aingen praſſelnd auf, Blutbä- 
he floffen in den Straßen. „Nerufa- 
lem bon den Seiden zertreten” — 
war das die Infizierung der ifraeli- 
tiihen Theologie durch die Philoſo 
phie Pilatus? Nein, bie Mofchee 






Omars ſteht in der heiligen Stadt, 
und der Halbmond weht heute noch 
über ihr. 

So wird die Weisfagung von der 
MWiederfunft auf der Wolfe tatjädh- 
lich geichehen. Engel Gottes, wirkli— 
che Wefen vom Simmel, haben & 
den Süngern gejagt: Es wird gejde- 
ben. 

So wird die Weisfagung von ber 
Auferitehung eintreffen. Jeſus hat’s 
aelagt, Paulus im Heiligen Geifte 
ichreibt e8 den Heiligen in Theſſalo— 
nich und Korinth: E3 wird eintref- 
fen. 

So wird die Weisfagung von der 
Verwandlung und Entrüdung der 
lebenden Släubigen bei der Wieder- 
funft des Serrn eintreffen. So wird 
aud die Weisfagung von Nfraels 
endlicher Errettung eintreffen. 

Aber wie fann das alles fommen? 
Da doc Perge von Unmöglichkeiten 
dazwiichen ſtehen. So fommen wir 
auf ein drittes, das in der Heilsge— 
ſchichte unlöslich verfnüpft iſt mit der 
Weisfagung: das Wunder. Die 
Schöpfuna iit das eine große Wun- 
der, die Erlöfung das andere. Und 
das Erlöfungswunder beiteht aus 
einer num bald ſechs Nahrtaufende 
dauernden Kette von Wundern. 

Abrabams Same foll fein wie die 
Sterne am Simmel, doch er bat fein 
Kind und fein Weib iſt alt. Bei Gott 
iſt fein Ding unmöglid und Iſaak 
wird geboren. Iſrael foll aus der 
Sand des mächtigen Pharao befreit 
werden, aber die Feinde dräuen und 
Siraels Kraft iſt Flein, Gott iſt mit 
ibm. Unter Wundern zieht e8 aus, 
und im Scilfmeer verjinft das 
ſtahlgepanzerte Heer des Pharao. 

Ranaan joll eingenommen werden, 
aber Jerichos Mauern find teil und 
fte weichen nicht. Gott will und die 
Quadern jtürzen beim Schall der 
Poſaunen. Daniel ſoll von Löwen 
zerrifien werden, aber Gott hält den 
beigatmenden Beitien den Rachen zu. 
Drei Männer follen zu Aſche ver- 
brannt werden, doc) der Engel Je— 
hovas fommt zu ihnen und fein Fa— 
den wird an ihnen verjengt. Elias 
it in der menichenleeren Einfam- 
feit, aber die Raben bringen ihm 
Brot, das Mehl im Kad wird nicht 
verzehrt, und der Mann Sottes fährt 
im Wetter gen Simmel. Elifas Man- 
telichlanen teilt den Nordan und der 
Sunamitin Kind fteht wieder auf. 
Nonas wird bon einem Ungeheuer 
verihlungen, aber Ninive hört doch 
die Buhpredigt des Propheten, der 
aus dem Rachen des Todes gerettet 
wird. 

Und der Sohn wird geboren aus 
Maria: der Simmel öffnet fich bei 
feiner Taufe, die Toten ftehen auf, 
die Lahmen wandeln, die Blinden fe- 
hen, VBerfrümmte werden gerade, 
Waſſer wird zu Wein, wenig Brote 
und Fiſche nähren Taufende; die 
Fluten ziehen ihn nicht hinunter, das 
Grab behält ihn nicht, die Anzie- 
hungsfraft der Erde hindert nicht 
fein Auffahren. Die Nünger reden 
mit neuen Zungen, Petrus madıt 


einen Toten Iebendin, Paulus fchleu- 
dert die Nater ins fKeuer. Wunder, 
Wunder, wohin wir blicken, gemeiß- 


16. Oktober 














Se 
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jagt von prophetiſchen Stimmen und 
wirklich geworden in der Geſchichte. 
So wird die noch unerfüllte Weis- 
 fagung eintreten im die Geſchichte 
md wo Unmöglichfeiten im Wege 
n, wird Gott den Simmel zerrei- 
und berrlihe Wunder tun mit 
ftarfem Arm und ausgeredter Sand. 
Darum jauchzet alle, die ihr fein 
volk feid, Halleluja! 


Zwei Menſchen. 
uf. 7, 36—50. 

Der Serr rief oft die Sünder zu 
fi, denn Erw ar gefommen, um fie 
zu juchen. Aber Er lieh; ſich aud) von 
ihnen einladen und hier in dieſem 
Falle von einem Pharifäer. Simon 
mag twohl den Herrn mehr aus Neu. 
gierde eingeladen haben, denn das 
Volk hielt ihn für einen Propheten 
Vers 16 und er wollte jelbit willen, 
ob es fo fei. Sein Fühles Verhalten 
dem Serrn gegenüber zeigt, dab er 
nicht in den Verdacht kommen wollte, 
als halte er es mit Jeſus. Wie oft 
geihieht dies heute von vielen den 
Släubigen gegenüber. Simon war 
einer von den 99 Gerechten, die der 
Buße nicht bedürfen. Beachten wir 


nun die 2 Menfchen in unferm 
Gleichnis etwas näher. 
1. Zwei Suchende. Den einen 


trieb die Neugierde, die andre aber 
fuchte aus tiefitem inneren Bedüri- 
nis. Simon [ud den Serrn ein, aber 
was alles ihn dazu bewogen haben 
mag, ift ſchwer zu beurteilen, jedoch 
einiges aus feinem Verhalten zeigt 
Har, da es nicht Seelennot war. 
Das Weib, das uneingeladen dazu 
fam, war ibm nicht willkommen. 
Ber den Herrn in feinem Saufe ha— 
ben will, muß damit rechnen, daß 
allerlei Zeute (oft die veriworfeniten) 
in fein Saus fommen, denn Er ilt 
ja der freund der Sünder, Luk. 15, 
1 und 14, 1—2. Wie verfchieden die- 
fe 2 Menſchen in Wirflichfeit waren, 
zeigt folgende Gegenüberitellung. 


Simon. 

Simon war angeſehen, Vers 41 

Simon war Falt und zurüdhaltend, 
Vers 44. 

Simon richtet Jeſus und das Weib, 
Vers 39. 

Simon wurde vom $errn getadelt, 
Vers 44—46,. 


Das Weib. 
Das Weib war veradhtet, Vers 37 

—46. 

Das Weib war voll Liebe und Zu— 

neigung, Vers 44, 

Das Weib richtet fich felbit, Vers 38, 
Das Weib wurde vom Herrn ge- 

lobt, Ver8 44—46,. 

2. Zwei Schuldner. Der Unter- 
ſchied zwiſchen diefen beiden war 
wohl groß, der eine fchuldete 50, der 
andere 500 Groſchen, aber beide wa— 
ten banfrotte, unfäbhige Zabler. Der 
Herr nennt bier offenbar 2 Extreme, 
50 und 500, alfo der eine war 10 
mal fündiger ala der andere. Da- 
zwiſchen Tiegen die 100, 200, 300, 
400 Groſchen Schuldner. Alle find 
Sünder, wenn auch verſckledener 
Größen und unfähig zu zahlen. Sı- 
mon ſagte in feinem Serzen; Sie iſt 
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eine Sünderin. Aber der Herr ſagte: 
Ihr beide ſeid Sünder vor Gott und 
unfähig vor Ihm zu erſcheinen. 
Denn beide hatten nichts zu zahlen, 
Vers 42. Unfere Schuld gegenüber 
Gott mag ſehr verichieden fein, aber 
unfer boffnungslofer Zuitand iſt 
derielbe, Rön. 3, 22—24. In den 
Häuſern Siraels, an denen ſich das 
Blut nicht befand, ob Gute oder Böſe 
darin wohnten, wurde Gericht ge- 
übt, 2, Mofe 12, 13. Und alle außer- 
halb der Arche famen in's Gericht. 
Wir können alfo weder mit eigenen 
Mitteln zahlen noch borgen von an 
dern. Somit find wir auf Gnade 
oder Ungnade geworfen und entive- 
der wird Vergebung oder VBerdamm- 
nis unſer Teil fein. 

3. Zwei Bennadinte. Er veraab 
beiden, Vers 42. Eben fahen wir, 
daß beide hilflofe Schuldner waren 
und unfäbia zu zablen. Aber aud 
bier bezüglich der Gnade jind fie 
wieder beide aleich, denn der groß— 
zügige Schuldberr ſchenkt beiden die 
Schuld. Der Unterſchied Tieat alio 
nur auf der Seite des Menichen, vor 
Gott aber aibt e8 feinen Unterichied, 
weder in der Verurteilung, noch in 
der Begnadiqung des Sünders. Der, 
der eine Schuld von 500 Groichen 
Itreicht oder ichenft, fann auch gewiß 
eine von 50 Groſchen ichenfen. 

Er vergab aana. es blieb für fie 
nichts zu zahlen übrig. 

Er vergab beiden, beide benötia 
ten die Vergebung, weil beide hilflos 
waren. Der ehrbare Rirchenbefucher, 
fowohl als auch der Wirtähausbefu- 
cher uſw. 

Er vergab gern, wie e8 der Water 
des verlornen Sohnes tat, denn Er 
it reich an Vergebung, 

Er veraab zur rechten Zeit, als 
fie nicht3 hatten. Unfre Verlegenhei- 
ten find Gottes Gelegenheiten, Luk. 
1, 8. 

4. Zwei Nefultate. Der Sert 
fragt: „Welcher unter denen wird 
ihn am meiiten Tieben?” Während 
der Serr den Simon zurechtwies, 
muß diefe Unterredung tröftend auf 
das Weib gewirft haben, Vers 44 
—47 bei. 47. Der $err alfo fagt 
damit diefem Lehrer: Deine Gelehr- 
ſamkeit ſoll ſelbſt enticheiden, welcher 
von ihnen mehr lieben wird. Wie 
groß iſt doch der Unterſchied bei die— 
ſen beiden, wenn wir nur Vers 38 
anſchauen und folgende Worte un— 
terſtreichen, von hinten, zu ſeinen 
Füßen, Tränen abtrocknen, mit den 
Saaren, küſſen, ſalben. All dieſes 
verrät eine tiefe Dankbarkeit. Wo— 
von das Herz voll iſt, geht der Mund 
über, aber bei ihr war mehr, ihr 
gingen auch noch die Mugen über. 
Viel Liebe erfreut den Herrn, denn 
in Vers 34 weiſt der Serr nochmals 
auf ihre Tränen bin. Wenn Men- 
fchen weinen über ihre PBergangen- 
beit, weinen über ihre Vernächläſſi— 
aungen dem Tiebenden Herrn geaen- 
über, weinen in Erinnerung an Sein 
Leiden und an Sein Sterben, meinen 
im Rüdblid auf ihre Untreue, Esra 
10, 1 und fo gleichſam ihr Lager mit 
Tränen ſchwemmen, Bil. 6, 7, dann 
it das eine wahre Tränenausjaat, 


Bit, 126, 5, Ein ſolches Weinen hat 


aber auch eine große Verheißung. 
Lukas 6, 21. 


Einladung 


Hiermit laden wir junge Leute, 
die ji in unſerer religiöfen Er- 
fenntnis und in unferer Mutterjpra- 
che befeitigen möchten, in die Tages- 
oder Abendklaſſen unjerer Bibelichu- 
le zu Winnipeg, ein. Kommt und 
Ihöpjt aus den reichen Heilsquellen 
der Schrift! Wir wollen durch ge- 
meinfames Forſchen uns immer 
mehr das Geiſtesgut aneignen, wel— 
ces unjere Väter jo glaubensitarf 
und treu im Wandel machte, 

Die Tagesichule gedenken wir, jo 
Gott will, Dienstag, den 29, Ofto- 
ber zu beginnen. Der Unterricht ſoll 
4 Monate dauern. Der Kurſus üt 
4-jährig. Mehr geförderte Schüler 


nehmen wir gleih in die dritte 
Klaſſe. 
Die Abendklaſſen gedenken wir 


dann Donnerstag, den 31. Oft. an— 
zufangen. Auch in diefe Klaſſen la- 
den wir freundlichit ein, bejonders 


diejenigen SNünglinge und Nung- 
frauen unferer Stadt, melde am 
Tage beichäftiat find. Wielleicht 


dürften auch Studenten, die am Ta- 
ae andere Schulen in der Stadt befu- 
chen, und die noch gern mehr Kennt— 
niffe unferer mennonitiih - hriitli- 
cher Grundſätze und unferer Sprache 
erwerben möchten, bei uns etwas 
holen. ®ir haben an den Abenden 
— es jind nur die Donnerstagaben- 
de von Uhr 7 bis Uhr 9 für diejeni- 
gen, welche den eriten Winter fom- 
men, einfachere Darbietungen. Die 
Seförderteren wollen wir dann nad) 
Möglichkeit ſchon etwas tiefer in die 
Schrift und in unfere Sprade füb- 
ren. 

&3 wird auch in diefem Jahre nur 
ein ſehr aeringes Schulgeld erhoben 
werden. Rommt, Ihr lieben jungen 
Freunde und nutzt Eure Gelegenhei- 
ten aus! 

Anmeldungen richte man an: 

J. $. Enns, 
55 Rate St., Winnipeg. 


Telefone: 21 571 
Badisproaramme 
Ein Radio-Proaramm von den 


Sängern der M. B. Gemeinde zu 
Sasfatoon, foll, fo Gott will und 
wir leben, vom 20, Oft. an jedem 
Sonntag Morgen von 8:30—8:45 
Uhr M. S. T. über C. F. O. C. 
600 Kilocyeles gegeben werden. 
Dieſe Programme werden haupt— 
ſächlich in Geſängen tief geiſtlicher 
Lieder beſtehen. Das herrliche Evan— 
gelium von Jeſu Chriſti ſoll in den 
Liedern verkündigt werden. Bitte 
ſtellt Euer Radio an und laßt dieſes 
kurze Programm von Geſängen Euch 
in Eurer Morgenandacht dienen, 
zur Einſtimmung für den weiteren 
Gottesdienſt im Haufe des Herrn. 
Bitte betet, daß der Herr Jeſus 
durch dieſe Arbeit verherrlicht mwer- 
de, Sünder zum Herrn Jeſus ge- 
führt, Gottes Kinder geitärft, Trau- 
ernde getröitet, Verirrte zuriüdge- 
führt unb Gottes Reich gebaut wer: 
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de. Laßt von Euch hören, wie Eud) 
diefe Programme gefallen, Hat je- 
mand die Aufgabe diefe Arbeit mit 
Gaben zu unterjtügen, der jende die- 
felbe an die M. B. City Miflion, 
323 — 25th Str. W., Sasfatoon. 


Radisandacht. 


So Gott will, werden wir jeden 
Freitag von 4:30—5:00 Uhr über 
das Radio predigen (1360 Kilocye- 
les). Bitte es jich ein jeder zu. 
merfen. 

Wir feiern jegt Erntedanffeite in 
den 6 Gemeinden. Hatten eine ganz 
ihöne Ernte. Gott jei Dank! 


Mit herzlichem Brudergruß 
G. Schröder, 
Mar, N. Dak. 


Selannimakung. 


Die M. B. Gemeinde zu Spring- 
jtein gedenft, jo der Herr will, Sonn- 
tag, den 20. Oft., Bruder N. Rede— 
fopp als Prediger zu ordinieren. 
Am Nachmittage desjelbigen Tages 
fol ein Jugendprogramm geliefert 
werden. Für Mittagsmahl forgt die 
Semeinde. Wir laden freundlichit zu 
diefem Feſte von nah und fern ein 
teilzunehmen. 

Im Auftrage 





J. P. Penner. 





„London ruft 


an‘ 
u =” “NBC” “CBS” 


Vom Norden, Dften, Süden 
und Weiten kommen dieſe drei 
familäre Anrufe — und über 
ganz Weit Canada bringen 
EATON’S Rifing Radios fie 
zu Taufenden von Heimen und 
erfüllen ihre Aufgabe ekonomiſch 
und gut. 


Wenn wir Ihnen die Monate 
der Unterjuchungsarbeit zeigen 
fönnten, die in die Vorberei— 
tung der neuen Sgeſons Vi— 
fingg — nämlich -die Zeit, die 
in Vervollitändigung, Verſu— 
Kung und Entwerfung gebt, — 
fo würden auch Sie einſehen, 
daß alles, was wir über fie ja- 
nen, auf wirklichen Fakten ba— 
fiert iſt, und uns darin umter- 
ftüßen, wenn mir behaupten, 
daß fie Kanadas führende Ra— 
diomwerte find. 


Schreiben Sie nad) unſerem 
nenen Nadio-Slatalog 


und leſen Sie es für fich ſelbſt 
— und Sie werden darin mit 
einitimmen, daß der Wert der 
Vilings beitimmt wichtig ge: 
nug tft, darüber zu ſprechen. 


Eleftrifhe Windchargers, elek: 
trifhe Fence Kontrolle und 
Lichtplants und Batterien er— 
halten auch einen ausſtehenden 
Platz im Natalogbud. Schrei- 
ben Sie um Ihr Exemplar jetzt 
— Ahr Name und Ihre Adreſſe 
auf einer Rojtlarte macht es. 


zo 


“T.EATON CC“... 


7 10720077 
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Gemeindeleben 
Goaldale, Altla. 





Lieber Bruder Editor: 

Es iſt im Blatte wohl bereits auf- 
merfjam gemadt worden, dab es 
für unfere jungen Männer 21 Jahre 
und älter durchaus notwendig ijt ſich 
die Lehre der Heiligen Schrift, aljo 
alle Schriftitellen über die Wehrlo- 
figfeit anzueignen. Nicht allein das, 
fondern e8 iſt auch notwendig die 
Scriftitellen, die man von der an- 
dern Seite willfürlich, jagen wir of- 
fen fälichliher Weife heranzieht, um 
die Wehrhaftigfeit zu bemweifen, ms 
Auge fait und die eigentliche Bedeu- 
tung bervorhebt. Nene greifen zum 
Beifpiel nad; dem Alten Tejtament, 
um die Wehrhaftigfeit zu beweiſen, 
wo doch die Wehrlofigfeit nur auf 
das Neue Teſtament aufgebaut wird, 
Und im Neuen Tejtamente zitiert 
man die QTempelreinigung mit der 
Geihel, die 2 Schwerter, den Haupt— 
mann Rorneliu® und den SHaupt- 
mann bon Slapernaum und jo wei- 
ter. Kurz zufammen gefaßt jollte al- 
les erflärt werden, damit die jungen 
Leute einigermaffen Grund haben. 
Weiter möchte ich heute auf einen be- 
fonderen Punkt fommen, den Artikel 
bon unjerer Wehrlofigfeit, ob nım in 
der Faſſung der Allgemeinen Konfe— 
renz oder in der Faſſung der M. 2. 
Gemeinde, in der Hauptſache jagen 
beide dasſelbe. Das Militärgefeß be- 
ruft fich befonders und direft auf das 
Betenntnis der Gemeinde und der 
Zugehörigkeit des Nünglings zu fol- 
cher Ronieffion. Diefe müßten unfern 
jungen Leuten in der engliſchen 
Sprade zugänglich gemacht werden, 
feit auswendig und inmwendig lernen, 
damit es jigt und irgend eine Zeit 
gegeben werden kann. Ihr ſolltet 
darin einen Dienſt erweiſen und den 
Artikel des Bekenntniſſes in engliſch 
bringen, für jedermann zugänglich. 
So kommt er denn in jedes Haus. 
Das ſollte auch mit den obigen Er— 
klärungen der Fall ſein. Es wird 
drauf an kommen, beſonders in Ma— 
nitoba und Saskatchewan. Bon On- 
tario ımd B. C. habe ic; feine Nad)- 
richt. In Alberta tut3 den Nünglin- 
gen gewiß ebenfo not, obwohl hier 
feine Prüfung ftattfinden wird für 
die Nünglinge der oben genannten 
beiden Konferenzen. In Alberta fand 
am 25, Sept. eine wichtige Beratung 
der Vorſtände aller wehrloſen ®e- 
meinden deutiher und enaliicher 
Zunge itatt. Sier ftattete Bruder ©. 
Töws Bericht über die Militärfrage 
ab, wie fie in Ottawa für die Men- 
noniten steht. Die frage eines Er- 
fabdienite8 wurde ernft in Ermä- 
gung gezogen. Die oben genannten 
beiden Konferenzen waren für den 
Sanitätsdienit, während die enali- 
fchen Alt-Mennoniten, M. Brethren 
in Ehrift umd die Brüder der Holde- 
mannd® Gemeinde nidt mitgeben 
fonnten nad) ihrer Weberzeugung, ob- 
wohl fie auch für einen Dienft wa— 
ren. Für die beiden eriten lonferen- 
zen, die Allgemeine und die M. B. 
@emeinbe ift num bei ben Alberta Ber 
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börden vereinbart wurden, daß die * 


Sünglinge laut vorgeſtellter Liſte 
alle Sanitäre werden. Die Liſte ent- 
ſcheidet. Eine Prüfung ift nicht vor- 
gejehen worden. Sie bleiben als 
Yarmer einjtweilen daheim, befom- 
men aber im Winter einen Kurſus 
erite Hilfe, wie man den Verwunde— 
ten und Sranfen dient. Ob das 
dann auch 30 Tage nehmen wird, 
ſteht noch offen. Sie werden in Grup- 
pen dienen, Aber gewiß jollen dieje 
eben ſowohl ihr Bekenntnis wiſſen, 
denn ihr Dienjt wird fie immer wie— 
der in Berührung mit andern brin- 
gen, denen fie die Frage nad ihrem 
Defenntnis nicht jchuldig bleiben 
müſſen. Die Vertreter der anderen 
genannten Gemeinſchaften werden 
wohl demnädjit auch mit den Behör- 
den verhandeln, wie der Weg für ih— 
re Sünglinge gehen joll. Es find die- 
ſes meiitens foldhe, auf die das alte 
Order in Council Anwendung findet. 
So bitte ich nohmals um die Pu— 
blifation des Befenntnijjes und auch 
der genannten Erflärungen, alles in 
engliich. Verſäumen wir nicht unfere 
Pflicht. 
Mit brüderlihem Gruß 
B. B. Nanz. 
Götzen der Chriſten. 
Einſt dienten die Menſchen den toten 
Götzen, 
Sie wußten nichts 
Gott. 
Wie jollten wir e8 daher doch ſchätzen! 
Wir haben in Händen das Lebens— 
brot. 





vom lebendigen 


Doch haben die Chriſten auch heute 
Götter, 

Die ich jonit bei Namen nicht nennen 
will. 

Sie find nicht 
Spötter 

Und wiſſen vom Worte Gottes redji 
viel. 


ruchlos, Sind Feine 


Sie hatten ji Chriſtum einjt völlig 
ergeben 

Und jagten auch damals der Sünde 
ganz ab. 

Sie fingen nun an ein viel bejjeres 
Reben! 

Obwohl e8 doch oftmals noch Hinder- 
nis gab. 


Es wollte ſich langſam 
einniſten, 

War jemand im Herzen nicht warm, 
ſondern lau: 

So wollte der Feind 


die Sünde 


ihn gar bald 


überliſten, 

Er kennt die Gedanken der Menſchen 
genau. 

Und ehe der Menſch es ſich wirklich 
verſehen, 


Da ſank er zurück in den vorigen Kot. 

Die Lieblingsſünden 's iſt kaum zu 
verſtehen. 

Die ſtörten die Ruh' und den Frieden 
mit Gott! 


Brüder u. Schweitern, 's iſt micht zu 
beftreiten, 

Wir haben Götzen, o, das Flingt hart! 

Laßt uns fie meiden, der Höchſte will 
leiten 


Zum Leben, er ijt’S der und gerne 
bewahrt. 
G. Berg, Chortig, Man. 


Vom Zujtand der Verſtorbenen 
im Totenreid,. 





Wie ungeheuer bevölfert muß das 
Zotenreid) jein! Sterben doch von 
den annäheınd zweitaujend Millio- 
nen Menjchen, die, wie man bered)- 
net hat, die Erde bevölfern, in einem 
Sahr über 50 Millionen. An einem 
Tag jterben über 100,000 Menjcen ; 
in jeder Minute jcheiden ungefähr 
70 Seelen ins Nenjeits ab. In wel- 
dem Zuſtand befinden jich dieje un- 
gezählten Millionen im Jenſeits? 
Das hat uns Gott nad; Seiner Weis- 
beit verhüllt. Kein abgeichiedener 
Geiſt kann wieder zurüdfehren, 
fann wieder als Menſch unter uns 
leben und uns genauen, zuverläjjigen 
Bericht über die jenfeitigen Zujtände 
geben. Doc wir wijjen, daß einige 
Lichtitrahlen aus Gottes Wort uns 
dies dunfle Gebiet erhellen. Auch hat 
es in der chriſtlichen Kirche manche 
Seher gegeben, denen Blicke in die 
jenjeitige Welt geichenft wurden. 
Doch müſſen wir dabei auf der Hut 
fein und das Wort des Apoitels be- 
achten: „Hat jemand Weisſagung, jo 
jei fie dem Glauben gemäß“ (Nom. 
12, 6) und „Weisjagungen (Aus— 
jprechen göttliher Geheimnijje) ver- 
achtet nicht! Prüfet aber alles, und 
das Gute bebaltet“ (1. Theſſ. 5, 20). 

Zunächſt muß gejagt werden: Wir 
werden im Nenjeits das jein, was wir 
bier gewejen und geworden jind; wir 
werden die Charaftereigentiimlicd)- 
feit an uns tragen, zu der wir uns 
bier entwidelt haben. Der Tod fann 
uns nicht zu anderen Berjönlichfeiten 
umgeitalten, als wir bier geweſen 
find, Im Nenjeits wird jich das Ne 
fultat unjeres ganzen Xebens offen 
kundig daritellen. Dennoch muß un— 
ſer jenſeitiges Leben ungemein ver 
ſchieden ſein vom diesſeitigen. Nach 
der Schrift führen die Veritorbenen 
im Hades ein SHalbleben; (Siehe 2. 
Timotheus 4, 18 Elberf. lleberf.). 
Bezeichnend iſt auch, dab fie nicht 
Menſchen, jondern Geiiter (1. Petri 
3, 19) aud Seelen (Difb. 6, 9) und 
überhaupt Tote, auch Schlafende ge- 
nannt werden. Menjchen werden fie 
erit wieder fein, wenn fie in der 
Auferftehung wieder einen Organi3- 
mus erlangt haben, der fie befähigt, 
in der Obermwelt zu leben und zu wir- 
fen. Das Leben im Totenreich iit ein 
Leben der Innerlichfeit. Der Verkehr 
mit der irdiichen Außenwelt iſt ab- 
geichnitten, und der Mangel an einer 
für diefe Welt geeigneten Leiblichfeit 
erleichtert die Selbitverjenfung in 
die innerlihen Tiefen des Geiſtes. 
Was den Inhalt des irdiichen Le— 
ben3 zum größten Teil ausmadte, 
die Sorge für den Leib — Nahrung, 
Kleidung, Obdach, der Beruf, Er- 
mwerb ufm., — das alles fällt weg. 
Was bleibt dann noch übria für den, 
der nur für die irdiſche Welt Iebt, 
deſſen Intereſſen alle aufs Zeitliche 
gerichtet waren? Ein folder Geiſt, 
aud wenn er ſich Feine ſchweren Ber« 
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gehungen gegen Gottes Gejeg und 
Ordnung hätte zufchulden Zommen 
lajien, muß ſich in einer trojtlofen ° 


Leere und Dede finden. War er a WM 


ihon im Geijtlihen Tod, entfremdet 
von dem Xeben, das aus Gott ijt, jo 
wird ibm dieſer Todeszuſtand im 
jenjeitigen Xeben mit Grauen zum 
Bewußtſein fommen. Für den Ge 
nußmenſchen gibt es da nichts zu ge 
nießen; für den Erwerbsmann gibt 
es nichts zu eriverben; für den Ge. 
lehrten gibt e8 da feinen Gegenitand 
für jein Studium; für den Bolitiker 
gibt es feine Politif; der Künitler 
findet da nicht8, feine Ideale darzu- 
itellen. „Lab die Toten ihre Toten be 
graben!“ — hat der Herr jenem 
Seiner Nachfolger gejagt. Hat Er 
nad) diejem tieferniten Wort die von 
Gott Entfremdeten in diejer Welt 
ſchon als Tote angefehen, die einan- 
der zum Tode verhelfen, jo gelten fie 
Ihm jedenfall® in der jenjeitigen 
Welt als völlig vom Tod beherrſcht. 
Sa, das Leben im Totenreich iit fein 
Leben; die Geilter in diefem Neid 
leben in der Vergangenheit, in der 
Rückerinnerung an das.ihnen für im- 
mer entichwundene irdiiche Leben; 
die Gegenwart ijt ihnen ein Nichts, 
und die Zufunft ijt ihnen in ſchauri— 
ges Dunfel gehüllt; fie ift ihnen eine 
Nacht, in der das Wetterkeuchten des 
fommenden Weltgericht8, an dem ihr 
ewiges Los wird entjchieden werden, 
auffladert. Aber nad der Schrift, 
vornehmlich nach der Geſchichte vom 
reihen Mann und armen Lazarus, 
baben wır uns den Zuſtand der unje 
lig Beritorbenen im Totenreich nicht 
nur als einen Zuitand von Leere und 
Dede, von Friedelofigfeit und darum 
Unjeligfeit zu denfen, jondern auch 
als einen Zuitand vorläufigen Ge 
richtes, als Wiedervergeltung, als 
Strafleiden und wohl auch als Läu— 
terung. Es iſt dem Menfchen gelegt, 
einmal zu jterben, danadı aber das 
Sericht, jagt der Apcitel. Und dies 
wird ein gerechtes fein; die Schuld 
wird bemejjen werden je nad dem 
Maß der Erfenntnis, die der Schul- 
dige hatte, ob die Gnadenmittel ihm 
dargereicht, oder — wie den Milli 
nen b. Heiden — ihm unbefannt wa- 
ren, oder ob fie ihn — wie fo vielen 
Taufenden von Chriſten — nur man 
aelbaft geboten waren. Wem hier 
viel gegeben war, von dem wird auch 
im jenjeitigen Gericht viel verlangt 
werden. Der reihe Mann hatte in 
diefem Leben Moſes und die prophe- 
ten — ein großer Vorzug gegenüber 
den Heiden — aber er folgte ihnen 
nicht. Wir Chriiten haben Jeſum 
und die Apoitel ein noch viel größe— 
rer Vorzug; fo wird auch umfere 
Schuld eine viel größere fein, wenn 
wir ihnen nicht folgen, wenn wir ih— 
re Mahnungen verachten. Von mel- 
der Art die Strafleiden im Hades 
fein werden, das näber darzulegen 
ſteht nicht in umferem Vermögen. 
Beachten wir jedoch, daß der Apoftel 
Petrus von Geiitern redet, die feit 
Nahrtaufenden im Gefängnis ver- 
wahrt wurden, und das fie gerichtet 
werden nad ihrem Leben im Fleiſch 
(1. Petri 8, 19; 4, 6), fo mögen wir 
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ums eine ſchwache Voritellung machen 
von der 
ridhtäleiden. 
2 hen Gefängnifjen gibt es fein Ent- 
7 rinnen, und der Fleiſchesmenſch muß 


Furdtbarfeit ſolcher Ge— 
Aus dieſen unterirdi- 


da die Verderbensfruct ernten, die 
er im Sündigen wieder jeine höhere 
Geiftesnatur gejäet hat. Zur Bein 
im Hades gehören vor allem die 
Borwürfe und Gewiſſensbiſſe, die 
der Unſelige ji dort machen muB. 
Es iſt tatjahe, das Somnambulen 
Rachtiwandlerinnen) im Zuitand des 
Hellſehens, was ja eine gewiſſe Ent- 
leibung iſt, ihr ganzes bis dahin ge- 
führtes inneres und äußeres Leben 
mit allem, was fie von Kindheit an 
getan und erfahren haben, in Flarer 
Anſchauung vor die Seele tritt, und 
nad) ihrer Ausſage iſt dies nad) dem 
Tode bei allen Seelen der Fall. Es 
ift diefe Erfahrung auc, beitätigt 
worden bon ſolchen, die am Ertrin- 
fen waren und noch im legten Mo- 
ment gerettet wurden. Wir dürfen 
daher mit Sicherheit annehmen, daß 
der abgeichiedenen Seele bei ihrem 
Erwachen im Hades mit einem Male 
die ganze ungeheure Sündenmenge 
ihres Erdenlebens mit allen böfen 
Neigungen, Worten und Werfen, 
pielleicht auch Greueltaten und Ver— 
bredhen als eine unermeßliche, nie zu 
tilgende Schuld ins Bewußtſein tritt 
und die anflagende Stimme des Ge- 
wiſſens, welche fie im Leben erjtict 
oder dur Selbitbeleugnung zum 
Schweigen gebracht hatte, läßt ſich 
fortan unabläffig im Serzen verneh- 
men. Dieje Gewiſſensbiſſe mögen der 
Wurm jein, von dem der Herr jagt, 
daß er bei den Verdammten nicht 
ftirbt. Dazu fommen dann noch die 
brennenden Neigungen und Begier- 
den, welche die Seele mit ins Jen— 
feit8 hinüber nimmt, wenn fie nicht 
in diefem Leben durd; die Kraft des 
Blutes und Geiſtes Jeſu ertötet wor- 
den find. In jedem Menjchen gibt 
e8 eine vorherrſchende Neigung oder 
Richtung die fein Leben und Streben 
erfüllt, und diefe wird über feinen 
Buftand im Hades enticheidend fein. 
Mit einem magnetifhen Zug wird 
die vom irdifchen Leib entblößte See- 
le ji an den Ort hingezogen fühlen, 
der ihrem Grundtrieb entipricht. Von 
Rudloff jagt in feinem pſychologi— 
Ihen Werf: „Auf jenem ®ebiete, das 
man als ein Sereinragen der Be— 
mwohner des Jenſeits in das Dies- 
ſeits bezeichnet, zu dem aud) die Er- 
fahrungen im Bereiche des Somnam- 
bulismus gehören, gibt e8 eine An- 
zahl wohlbeglaubigter Tatjachen, die 
beweifen, dak die armen Seelen im 
unfeligen Jenſeits in einer folchen, 
dort nicht zu befriedigenden Grund- 
neigung oder Richtung völlig firiert 
oder feitgebannt ſich befinden kön— 
nen. Der Geizige 3. B. fann dort 
zwar feinen Mammon nicht mebr hü— 
ten noch vermehren, aber jein Herz 
bängt dort noch immer an demfelben 
und läßt feine Seele nicht zur Ruhe 
kommen. So aber iit es mit allen an- 
dern während des Erdenlebens in 
der Seele vorherrſchend geweſenen 
Neigungen und Richtungen. Damit 
ftimmt überein, was ber Thelofoph 
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und Seher Nafob Böhne jagt: „Der 
Sottlofe fühlt wohl in diejer Zeit die 
Hölle in feinem falſchen Gewiſſen, 
aber er verjteht das nicht, denn er 
hat noch die irdiſche Eitelfeit, daran 
er Freude und Wollujt hat.“ Auch 
hat das äußere Leben noch das Licht 
der äußeren Natur, darinnen ſich 
die Seele belujtigt, jo daß die Pein 
nicht mag offenbar werden. Wenn 
aber der Leib jtirbt, jo fann die See- 
le ſolche zeitlihe Wollujt nicht 
mehr genießen, und ift ihr auch das 
Licht der Äußeren Welt erlojchen. 
Alsdann ſtehet fie in ewigem Hunger 
und Durit nach foldyer Eitelkeit, fann 
aber nichts mehr erreichen, als nu 
diefen faljchen, eingefaßten Willen“. 
Wiederum jagt Böhne: „Iſt es, daß 
der Seele Geiſt ummwiedergeboren 
bleibt, jo erjcheint mit feines Leibes 
Zerbrechung aud) eine ſolche Kreatur, 
wie allbier in diefem Leben jein ſte— 
ter Wille geweien“. Haſt du 3. B. 
ein neidiihe® Hundsgemüt gehabt 
und niemand etwas gegönnt, fo er- 
fcheint nun diefes Hundsgemüt, und 
nach demjelben wird dann der See. 
lenwurm fiquriert, und diefen Willen 
behälit du in alle Ewigfeit, denn die 
Tore zum Lichte Gottes erjcheinen 
dir nicht mehr. 
Mit Gruß 
Nacob 9. NRegehr. 


Verborgene Bosheit im 
Spiritnalismns. 


(Bon Roſa Bevill, 434 N. Dapidjon 
St., Indianapolis, Indiana.) 





Es ijt mir eine Weberzeugung ge- 
worden, dab Gott will, ich ſoll meine 
Erfahrungen mit dem Spiritualis- 
mus veröffentlichen, 

Ich war ein Medium, Tontrollieri 
bon Geiſtern, die da vorgeben, Gei- 
jter unserer verjtorbenen Freunde zu 
fein. Dies habe ich denn auch jeiner 
zeit geglaubt, bis ich zu meinem 
Reidmweien entdedte, daß ich betrogen 
war. Ich konnte deutlich die Stim- 
men meiner freunde unterfcheiden, 
und fie fonnten ſich mit mir unter- 
halten und zwar jo vollfommen als 
ob fie tatſächlich mit mir redeten. 
Sie ſprachen mit mir über Dinge, 
die ich mit meinem Freunden verhan- 
delt hatte, da fie no am Leben mwa- 
ren — aber, aber jetzt finde id, dab 
fie nicht8 anderes find, als verführe- 
riſche Geiiter des Teufeld! — 

Der Teufel weiß ganz genau, wer 
unjere Freunde und Verwandte find, 
und er weiß auch, über was fie im 
Leben mit uns geredet haben, daher 
weiß er auch, was zu jagen, um und 
zu überzeugen, daß unfere Freunde 
mit uns reden, weil er fie jo geſchickt 
nachahmen fann. Sie fagten mir un- 
ter anderem, wie ich leben follte. aber 
e8 war nicht nah dem  bibliichen 
Weg; wenn man aber in dem Wahn 
iſt, daß fie Geiiter vom Simmel find, 
dann glaubt man, es jei die Wahrheit, 
die fie reden. Gerade wie am Anfang 
der Teufel die Eva betrog, indem er 
ihr Gotte8 Wort verdrehte, jo ber- 
dreht er heute die Schrift durch den 
Spiritualismud mit feinen Lügen. 


2. Betri, 2, 1—2. Der Spiritualis- 
mus ijt nadh meiner Erfenntnis, was 
in der Schrift ald „Lehren des Teu- 
fels“ bezeichnet wird — und viele 
folgen diefen verderblihen Wengen, 
Die Schrift jagt uns, daß viele faliche 
Propheten kommen werden, und 
werden viele betrügen — ih fann 
bezeugen, daß dem ſo ift, denn ich 
war durch einen von ihnen betrogen, 
und zwar in der Form eines fpiritu- 
aliitiihen Mediums. 

Wenn man alle die merfiwürdigen 
Dinge erwägt, die fich in unferen Ta- 
gen zutragen, jo muß man zu dem 
Schluß fommen, -daß wir am Ende 
der Zeit ſtehen. Es find Geiſter der 
Teufel, die da Zeihen und Wunder 
tun, wie e8 uns die Bibel lehrt. Offb. 
16, 14. — Ich will bier einige Wun— 
der berichten, die ich tun Fonnte, da 
ich noch ein Medium war. Ich konnte 
Leuten von ihrem zufünftigen Glück 
weisfagen — während ich das tat, 
bielt ich die Sand der betreftenden 
Perſon und gebot ihr, mir in die 
Augen zu fchauen. Mein Geficht 
nahm nun die form des eritorbenen 
Freundes an, von weldhem der Geiſt 
borgab, daß er es fei, dann mechfelte 
meine Stimme, dab fie die des 
Freundes wurde, wiewohl ich ber- 
fönlich die Perfon nie nefannt hatte! 
Der Geift Fontrollierte meine Zunge, 
daß ich mich in derfelben Weile mit 
der Perſon unterhalten fonnte, tie 
ihr veritorbener freund au Lebzei— 
ten, fo daß die Lebenden bezeugten, 
ich rede die Wahrheit; e8 war aber 
der Geiſt, der meine Zunge gebraud)- 
te, da ich nicht einmal wußte, was ich 
fagen würde, bi8 ich gehört hatte, 
was ich faate! Ein Geiſt ſagte mir, 
er ſei der Geiſt Chrifti, und wenn er 
mit mir reden würde, fo würde ich 
mit den Augen fchielen (get croß- 
ened!), welches dann das Kreuz dar- 
ftellen ſollte; das geſchah num tat 
ſächlich, ich fchielte für einen Augen 
blick — und der Geiſt redete fo reli- 
aiös mit mir, daß ich ficher alaubte, 
Jeſus redete mit mir — allein ich 
weiß nunmehr, daß foldhes nicht der 
Fall war. Ich hatte auch Sandichrif- 
ten von Geiſtern, gefchrieben mit 
meinen Sänden. Ich hielt die Blei— 
feder lofe in meinen Fingern, dann 
bewegte der Geiſt die Sand fo ſchnell 
wie die Nadel an einer Nähmaſchine 
— fo ſchnell, daß ich nicht fehen 
fonnte, daß ich überhaupt Buchſta— 
ben jchrieb, bis die Sand ftill bielt, 
dann ſtand es da in klarer geichäfts- 
mäßiger Schrift, in auter Sprache, 
als ob ich es felbit geſchrieben bätte: 
nur wußte ich micht, was ich fchrieb, 
bis e8 fertig daſtand und ich e8 leſen 
fonnte! 

Nahdem ic den Spirualismus 
für eine Weile praftifiert hatte, gab 
mir Gott eines Tages eine Viſion. 
Der Simmel vor mir öffnete fich und 
Nefus mit einer Schar von Engeln 
in weiken Kleidern itand vor mir: 
Er redete mih an und ſprach: „Die 
Geiſter, die mit dir reden, find nicht 
abaejchiedene Freunde, ſondern ber- 
führerifche Geiiter des Teufels, mo- 
bon du beieflen biſt!“ Seine Araft 


teilte ſich mir in ſolch mächtiger Weife 
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mit, daß ich die böfen Geijter in mei» 
nem Körper jehen fonnte. Sogleid), 
nachdem mir der Heiland erjchienen 
war und fie mir geoffenbart hatte, 
fchrieen fie aus mir: „Nett bijt du 
verloren, du warſt eine gute Chriſtin 
für neun Sabre, aber jet biſt du be— 
ſeſſen von uns, den Geiſtern des Teu- 
fels. Sie waren es jomit jelbit, die 
befannten, da jie vom Teufel waren, 
Jetzt mußten fie auch, dab ich ihnen 
nicht mehr glauben würde, wenn fie 
die Stimmen meiner Freunde nachah— 
men würden — fie verfuchten es nie 
wieder! Hätte ich den Namen Jeſu 
nie vorher gebört, bier wurde Er mir 
als des Erlöfers Name geoffenbart. 

Die Mehrzahl der Spiritualiiten 
alauben nit an Jeſus, als den 
Sohn Gottes, ich aber jage, wenn ich 
ſonſt feine anderen Bewetfe hätte, jo 
glaubte ih an Ihn, denn als ich Ihn 
anrief, da trieb Er die böfen Geiiter 
fort aus mir, wenngleich ich auch zu 
der Zeit allerlei boshafte Dinge über 
Ihn glaubte, die mir von den böfen 
Seiftern eingegeben waren. Hier iſt 
der Grund, warum Spiritualiiten 
nicht an Ihn glauben, weil die böfen 
Geiſter, die ihnen als veritorbene 
Freunde ericheinen, ſagen, dab es ſich 
anders verhalte, al3 wie die Bibel 
Iehre! So glauben fie denn an dieje 
Lügen von unten, anitatt an Gottes 
Wort. 

D ich preife meinen Gott und Hei— 
land für feine große Liebe, die mich 
aus diefer Falle des Teufels heraus- 
riß, während id; Seiner Liebe doch 
fo unmwert war. Neun Jahre, bevor 
diefes geſchah, wurde ich befehrt — 
und vier Nahre find e8 her, jeit id 
aeheiligt wurde, allein die böfen 
Geiſter kamen in einer ſolch religiö- 
fen Wefe zu mir, daß ich überzeugt 
war, es war bon Gott, ſonſt wäre ich 
ja nie fo tief bineinaeraten. O id 
mwünfchte, daß ich es allen Betroge- 
nen auf Erden jagen fönnte, da fo 
viele irregeführt werden, die fonft 
treue ottesfinder wären, wäre e8 
nicht für diefes geheimnisvolle Uebel, 
deifen Betrug niemand breden fann, 
als Iefus allein, — Gelobel fei fein 
Heiliger Name! — Wer nidyt unter 
Gottes Kraft fommt, kann die Sünde 
darin nicht ſehen. Viele erfennen bei 
ihrem Tode, mit Sorge und Schref- 
fen, dak fie anitatt dem Heiland, der 
für fie am Kreuz ſtarb, und feinem 
Worte zu glauben, den Teufel und 
feine Irrlehren angenommen haben! 
Sch fand für mich jelbit, daß ich wie- 
der ganz auf den bibliihen Weg tre- 
ten mußte, und mein Serz böllig dem 
Seiland, ohne Vorbehalt überaeben, 
ehe ich wieder mit meinem ®ott in 
rechter Sarmonie war. — G®elobet 
fei fein Heiliger Name, daß Er mid 
wieder anaenommen bat! 

Als ich durch Gottes Gnade meine 
Pejeffenbeit mit dem Teufel entdeckte, 
redete ich diefe Geiſter direft an und 
faate: „Ich werde dir, du Satan, 
nicht mehr dienen!” Dann ſetzte ih 
mid; bin, um eine ®arnung für bie 
Zeitung zu jchreiben, damit nicht an- 
dere auch unter ben berbderblichen 
Einfluß des Satans fümen. Als ich 
anfing zu fchreiben, fchüttelten bie 
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1. Aurze Belanntmadjungen und Uns 
seigen müſſen fpäteften® Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 











8. Um Verzögerung in der Bufendung 
der Beitungen zu vermeiden, gebe 
man bei Worefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten Bojtitatlon an. 


8. Weiter erfuchen wir unfere Lejer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamleit zu ſchenlen. Yuf dem⸗ 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift. 
Huch dient diefer Zettel unferen Les 
fern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Wenderung des Datums angedews 
tet wird. 


4. Berichte und Artikel, die in unſeren 
Blättern erſcheinen follen, möchte mau 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen geichäftlihen Bemerkungen 
zuſammen auf ein Blatt fchreiben, 





Geiſter wieder meine Hände! (Es 
war aber, ehe Jeſus fie hinausgetrie- 
ben hatte.) Dann war es mir, als 
ob Jeſus zu mir ſagte, laß jie ein- 
mal ichreiben, und fieh, was fie jekt 
fagen werden, nachdem fie enthüllt 
find. Das tat ich, und ſogleich beweg- 
te ſich meine Sand in derjelben Wei- 
fe, wie ich jchon vorher beichrieben 
babe; als e8 fertig war, las id) fol- 
gende Worte: „O ja, ich weiß, daß 
ich vielen von euch guten Chriſten im 
Wege bin! Darımter jtand am Ende 
als Unterſchrift: Teufel. — 

Ich betrachtete diefe Botichaft 
lange in großer Verminderung und 
fagte mir, wie wahr ift doch die Lehre 
bon einem perfönlichen Teufel und 
wie iſt er doch fo mweile, und welch 
eine Macht hat er doch, uns zu ver— 
führen! — 

Dadurch, daß er uns unfere Erlö- 
fung vernadläffigen madt, oder die- 
felbe zu verfleinern ſucht, verführt 
er wohl die meilten — aber die 
Schrift jagt deutlich: „Wie jollen wir 
entfliehen, fo wir eine folde Selig- 
feit nicht achten!“ Das Sieht man 
heute klar, wie die meiiten das Seil 
ihrer Seele vernadläffigen. Wenn 
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du, lieber Leſer, noch nicht befehrt 
bit, dann mache dich jegt auf und er- 
fenne, welde Gelegenheiten dein 
Gott dir noch ſchenkt. Tue Buße, 
glaube an da8 Evangelium und laß 
dich taufen, denn fiehe, es iſt heute 
noch derjelbe Teufel, der dich vom 
Schaffen deines Heils zurücdhält. Je— 
denfalls bat dich der Geiſt Gottes 
ſchon oft gelodt — worauf dann der 
Teufel dir zugeflüitert bat, nod) 
nicht heute, du haſt noch viel Zeit, 
während er vielleicht wußte, daß dir 
dein Ende garnicht mehr ferne war! 
O wache auf und lah ihn dich nicht 
länger mehr betrügen. Er jagt dir 
wohl auch, daß Jeſus ſolche Sünder, 


wie du, nicht erretten fann — aber 
das iſt fein altes, teufliiches Argu- 
ment — glaube ihm nicht, ſondern 


Jeſus will dich erretten, bitte Ihn 
nur um Glauben! 

Nachdem ich durch Gottes Gnade 
au dem Spiritualismu2 heraus 
war, trieb e8 mich, andere zu warnen. 
Ich war jeinerzeit ein bedeutendes 
Medium in Indianapolis, Ind, 
Gott trieb mich, meine Erfahrungen 
niederzujchreiben, und fie an alle 
Prediger zu fenden, deren Adrefjen 
id) habhaft werden fonnte, damit fie 
bon der Kanzel aus warnen fönnten 
— und ebenfalls das Blättchen irgend 
jemand zu geben und alles zu tun, 
um den Teufel zu entlarven. Bitte 
hilf mir das zu tun! Wenn dir das 
Blatt in die Hände Fommt, dann 
denfe, dal es dir von Gott gejandt 
wurde, Sage e8 anderen zur War- 
nung bon jemand, der fo unglücklich 
war, diefe tatiächliche Erfahrung zu 
haben. Meine Zunge fann nicht alle 
die unbeimlichen Erfahrungen be» 
fchreiben, die ich mit diefen Teufeln 
hatte, nachdem fie mir vom Heiland 
entlarvt worden waren, ebe fie mid) 
verlafien mußten; als fie aber durch 
des Herren Macht ausgetrieben wur— 
den, da fonnte ich Flar und vollfom- 
men füblen, daß fie mich "verließen, 
gerade jo wie ich fühle, dat ich atme! 

D bitte, nimm Gottes Wort zur 
Hand und forfche darin, was dort 
ton diefen Geiſtern geſagt wird, du 
wirst fehen, wie das Wort und meine 
Erfahrung darin übereinitimmen, 
daß der Spiritualismus ein Werf 
de8 Teufels ift. Ich nenne den Spi- 
ritualismus „die Falltür zur Sölle, 
die außen mit Blumen bededt ift!” 
Hüte dich davor! — 

Lies mit Nachdenfen folgende 
Schriftitellen: 5. Moſes 10; 9—13; 
2. Bet. 2, 1.3; 1. Rob. 4, 1. 3; Jud. 
B—15, 35; Offb. 16, 14; 1. Tim. 
4, 1; Apg. 16, 16—18; 1. Chron. 
10, 13—14; Offb. 19, 20; 20, 1—3. 

(Eingefandt für die Rundihau 
ton €. ©. Dudman). 








Das goldene Halsband, 
(Schluß) 





Wie foll man fih kleiden? So 
fönnte man heute fragen, wo durch 


die Mode der fittlihe Maßſtab und 


das Gefühl für Anitand vielfach ver- 
loren gegangen ift. Schon die flin- 
der, befonders die älteren, follte man 
nicht nad) der Art der Mode Fleiden, 


die das Ziel verfolgt, in möglicjit 
auffalender Weile die Aufmerfjam- 
feit auf die Beine zu lenken und dieje 
der allgemeinen Anſicht zu empfeh- 
len. Um des guten Beifpiels willen 
und um nicht in den Geruch der herr— 
jchenden Mode zu fommen, jollte 
man heute jchon lieber mal etwas 
meiden, was man tun fönnte, aud) 
ohne das zartejte Gefühl des Anjtan- 
des zu verlegen. Einem gefunden 
jittlihen Empfinden und einer vor— 
nehmen Geſinnung entipricht es fer- 
ner, wenn das Kleid derer, die über 
das Rindesalter hinaus find fußfrei 
(d, h. mit ungefähr 8 Zoll Abitand 
vom Boden) und die Strümpfe im 
einer nicht auffallenden Farbe ge- 
tragen werden. 3. B. fleifchfarbige 
Strümpfe jollten von Nungfrauen 
welche Kinder Gottes jind, nicht ge- 
tragen werden und es geichieht. — 
In einer ſolchen Kleidung fann weib- 
fihe Würde und Anmut zur Gel— 
tung fommen. 

Die Mode und das Chriftentum. 
Die gegenwärtige Mode iſt vom all- 
gemein menſchlichen Standpunfte 
au& zu verurteilen. Sind da Frauen 
und Sungfrauen die da befennen, fie 
find Jeſu Eigentum und dabei den 
unfeufchen Modegögen auch nur in 
beijheidenem Mafje Weihrauch jtreu- 
en, jo mögen fie gı nachfolgenden 
Scriftiteller prüfen, wie ſich das 
zuſammen reint. 

Es ſei an 1. Tim. 2, 9 erinnert, 
wo die Frauen aufgefordert werden, 
ſich mit Scham und Zudt, nicht mir 
Schande u. Zucdtlojigfeit zu ſchmük— 
fen, Nah 1. Petri 3, 3 fol der 
Schmuck nit auswendig, fondern 
inmwendig fein. Röm, 12, 1: So bege- 
bet num eure Leiber Gott zum Op- 
fer. 2. Kor. 3, 2—3: Ihr jeid ein 
Brief Ehriiti, gefennet und geleien 
von allen Menſchen. 1. Bet. 2, 9: 
Ihr jollt verfündigen die Tugenden 
des, der euch berufen bat von der 
Finſternis zu feinem munderbaren 
Licht. Epf. 5, 11: Habt feine Ge- 
meinſchaft mit den unfruchtbaren 
Werfen der Finjternis, ſtrafet ſie 
vielmehr. Das find Worte, die alle, 
auch die verborgenjten Gebiete des 
Lebens berühren, fie jtrafen aber aud) 
die öffentliche Mode und die verbor- 
gene Neigung zu ihr. Oder fragit du 
nad) der Modezeitung mehr als nad) 
Gottes Wort? Wer von Gott iit, der 
böret Gottes Wort Goh. 8, 47). 
Die Entjittlihung unſeres Volkes 
und der Völfer wird nicht ab- fondern 
zunehmen. Nah dem ıimtrüglichen 
Wort Gottes wird das Böſe ausrei— 
fen zum Gericht. Wer aber mill fo 
gewiſſenlos fein und an der fittlichen 
Abrüftung unferes Volkes mitwir- 
fen? 

Frauen und Nungfrauen, wollt 
ihr mithelfen an der Zerſchlagung 
der öffentlihen Moral, an der Ent- 
artung der Weiber, an dem fittlichen 
Niederaang unferes Volkes, an der 
Vernichtung de? eigenen Schamge- 
fühls, an der fittlichen Begriffsver- 
wirrung, an dem Verſterben unferer 
Jugend, dann Fleidet euch nad) der 
auchtlofen Welt, 

G. P. R. 


wohl öfters geſehen. 





16. Stoß 


Endor: Lüge und Betrng. 
1. Samuel 28, 

Es gibt faum ein zweites Kapitel 
in dem Alten Tejtament, das jo oft 
benugt wird, um damit eine Lehre 
zu beweifen wie die Geichichte von 
dem Zaubermweibe zu Endor. Und 
bekanntlich gibt e8 mehrere verjdjie- 
dene irrtümlihe Richtungen. Die 
meiſt verbreitetite ift, daß e8 Samuel 
felber war, der dem Weibe erjcien, 
Die zweite ift, daß es nur Samuels 
unſterblicher Geiſt und Seele war, 
Die dritte ift, daß Samuel tot war, 
und folgedeffen e8 der Teufel jelber 
war. Wenn man nun obigen Wirr— 
war im Lichte des Wortes Gottes 
ftudiert, jo muß man fi nur wun— 
dern, wie doch nur rechtmeinende Bi. 
belforſcher in ſolche kraſſe Irrtümer 
verfallen können. 

Der Menſch beſteht nach Gottes 
Wort aus Leib, Seele und Geiſt, ſo— 
bald aber der Geiſt vom Körper ge 
trennt wird, ijt Leib und Seele tot, 
und der Geiſt hört auf unabhängig 
ein Bewußtfein zu haben, eben fo- 
wohl wie der Glaube ohne Werfe tot 
iit. Daher war e8 weder Samuel nod) 
fein Geiſt. 

Wenn es der Teufel felber wa, 
jo möchten wir nur jagen, daß diejer 
Irrtum die vorigen überbietet. We- 
der diejes Kapitel, noch irgend wo 
anders wird auch nicht die leifeite 
Andeutung gegeben zu folder 
Schlußfolgerung. Die Menſchen lie 
ben num einmal den Teufel, daher 
benugen fie ihn fo oft zum Notnagel, 
Sit es da ein Wunder, wenn denken— 
de Menichen die Bibel als fich wider. 
fprechend fortwerfen? Und wer ilt 
Schuld daran? Wir und niemand 
anders. „Eurethalben wird Gottes 
Name unter_den Heiden geläſtert“! 

Iſrael war nad) heutigem Begriff 
nur ein Fleines Reich, und da Saul 
viele Kriege führte, und fogedeſſen 
oft umber reiite, hat das Weib ihn 
Zudem hatte 
Saul ein Zeichen an fich, woran er 
überall al3 der König erfannt wurde 
und das, troßden er fich verfleidet 
hatte. In Rap. 10, 23—24 leſen 
wir: „Da liefen fie hin, und holten 
ihn von dannen. Und da er unter 
das Volf trat, war er eines Haup— 
te8 länger denn alles Bolt.“ Und 
Samuel jprad zu allem Volf: „Da 
ſehet ihr, welchen der Herr ermwählet 
bat, denn ihm iſt feiner gleich in 
allem Volk“. Und da Saul in Be 
gleitung zwei anderer fam, fonnten 
fie gleich den langen Kopf über die 
andere ſehen! Wer diefes lieſt, und 
alaubt noch, dab das Weib den 
Saul nicht gleich erfannte, der will 
einfad den Irrtum nicht fehen. 

Saul glaubte, er hätte die Zaube- 
rer alle ausgerottet, num findet er, 
dab fich ein ſolches Werb noch immer 
wo im Berborgenen aufbält, denn 
fobald er nur das Verlangen nad) 
einer foldhen ausfpricht, wiſſen feine 
Knechte fogeih, wo eine if. Daß’ 


zeigt, das diefelben ſchon öfter dage- 
wejen waren, und womöglich waren 
fie fogar des Weibes Agenten, denn ' 
in einem verbotenen Geſchäft werben 









4940. Mennonitiihe Rundſchau Eeite ? 





Freunde nur in Begeitung von Be- 
tannten zugelafjen, und da fie wuß— 
te, dab dieje im Dienjte des Königs 


ne Söhne beim Samuel jein, das 
meint aljo tot, aber der lebt dod), 
denn ich habe doch mit ihm geipro- 


ift nicht, oder nie, in der Wahrheit 
beitanden”“. Wenn e8 nun wahr it, 
dab es der Teufel war, der zu Saul 


Ob wir gleich) auch. hier noch find. 
Jacob und Peter Koop. 














tel waren, wußte jie auch gleich), wer der chen, und da Samuel ein guter geſprochen hat, dann hat der Teufel Er ſtarb für dich. 
oft lange Mann war! Und dieje zwei an- Mann war, ‚mußte er auf einem gu- doch einmal die Wahrheit geſprochen, . 
re dere haben dann auf der Hinreife ten Plaß fein. Weil er jo ausdrüd- aber das macht dann unjern Meiiter Mel: Laßt mi geh'n. 
on dem König jo viele wahre Geſchich- lich jagte, morgen wirſt du und zum Lügner, Wollen wir nicht lie- — — 
nd ten von dem Weibe erzählt, daß er deine Söhne mit mir fein, fo muß ber der Wahrheit die Ehre geben, Auch für dich! Auch für dich, 
ie- es ſchon glaubte, noch ehe er hin fam, id) das meinen Söhnen jagen. Denn daß alle Menfchen und der Teufel Jeſus Chriſt am Kreug erblich, 
die Zudem lehrt uns dieſes Kapitel, bei Samuel zu ſein iſt immerhin ſind Lügner, aber Gott allein gerecht Daß du kannſt für deine Sünden, 
uel daß Saul in der Nacht nach Endor beſſer, als ſich unaufhörlich mit den iſt! Gnade und Vergebung finden, 
* und auch wieder zurück in dad La- Philiſtern herumzuſchlagen. Mit jol- Es iſt wahr, Saul hatte den Darum ſtarb er auch für did). 
el3 ger ging. Das Weib war aljo nicht chen Gedanken zog nun der König Seren verlaffen, darum wollte Gott Blick' ihn an, blick' ihn an 
ar. weit von dem Lager Iſraels. Sie und feine Söhne in den Krieg, um ihm nicht antworten, Immerhin war Siehe doc) ben Schmerzensmann 
ar, wußte daher aud) ganz gut, in welch ja von den Feinden geihlagen zu er noch viel beifer wie der jogenann- Sort in feinen großen Qualen, - 
her perzweifelter Lage er ich befand. werden. Ohne einen Führer floh Ii- te Teufel mit feinem ganzen Gefin- Blick' auf feine Nägelmalen 
rt» Da er ihr Erzfeind war, wartete jie rael, aber Saul und feine Söhne del. Würde unfer guter Gott dann Kent’ was er für dich getan. 
tes ſchon lange auf eine Gelegenheit, ſich wollten nicht fliehen, denn als Iſrael recht gehandelt haben, wenn er dem 
m⸗ an ihm zu rächen. Dieſes Weib hat floh, wurden ſie nur noch mehr im Teufel offenbarte, was er dem Saul, O die Lieb', o die Lieb', 
Bi. einen Betrug an dem König verübt, Irrtum hefeſtigt, daß fie num er- der ihn doc) jicherlich darum gebeten Die den Heiland niebertrieh. 
1er denn er glaubte fhon, noch ehe er Schlagen mußten werden. Als nun hatte, nicht offenbaren wollte. Wer, Um did) von des Satans Stetten, 
binfam. Und wer leicht glaubt, der wirklich aud die Söhne fielen, und Tem wir behaupten, daß Gott jo intim Und der Hölle zu erretten; 
tes wird leicht betrogen. Diefer Betrug an ihm die Reihe nicht kommen woll- mit dem Feind aller Wahrheit ver- Alles tat er dir zu lieb'. 
ſo⸗ wird leider heute noch geglaubt und te, erſticht er ſich jelber, um die aud- bunden iit. Laßt uns doch vedht den- Und num fteht, und nun fteht, \ 
ge⸗ gelehrt, und damit wird nur die Leh- gedachte Lüge des Weibes wahr zu ken und unſeren guten Gott, deſſen Jeſus Chriſt vor dir und fleht 
ot, re des ES piritismus verbreitet. machen. Herz in Liebe für feine gefallenen Fieht um Platz in deinem Herzen; 
gig Tatſache iſt, als Saul ohne Eſſen, Wir leſen in dem 6. Vers: „Und Kinder ſchlägt, nicht länger mit ſol- Wiliſt du nicht dein Seil veriherzen 
fo» ohne Trinken, abgehärtet, veıfleidet er ratfragte den Seren, aber der chen Lehren beleidigen. Dann mad) auf, eh es zu fpät r 
tot zu Fuß in der Nacht, bei dem verbo- Herr antwortete ihm nicht, weder Und wenn Gott e8 dem Tenjel ; B ; 
od) tenen Zauberweibe angelangt, er- durd Träume noch durchs Licht, noch nicht offenbart bat, woher weiß er Diefes Heut’ diejes Heut’, 
fannte fie ihn ſogleich, läßt es fih durch Propheten“. Wenn es mun «s denn? Dit er auch allwiſſend? Diefe Schöne Gnadenzeit, 
an, aber nicht merfen, weigerte ſich vor- wahr iſt, daß Samuel zu Saul ge- Nein. Eine Lehre, die Gott und Je— Kann noch heut' vorüberziehen, 
ser ſichtig, ſeinen Wunſch zu erfüllen, ſprochen bat, dann hat Gott ihm ſum verdächtigt, iſt nicht echt. So lan- Ewiglich von dir entfliehen, 
Be. indem fie ihn borjichtig erinnert, wie doch durch Propheten geantwortet. ge wir zugeben, daß der Teufel umd Sud’ den Frieden, es iſt Zeit. 
no er die Zauberer ausgerottet hat, Wenn es wahr iſt, daß es Samuels die Toten was wiſſen, werden wir die 3:88. 
eite bis fie ihm einen Eid vor Gott ab unfterblicher Geiſt und Seele war, Menſchen zu den Lügen ſogar ſchik— — — 
her nimmt mit Zwang, das dieje ſchlech/ dann müßte er erit auferſtehen von fen. Hätte Saul nicht an die Wahrſa— Ndrefienveränderung. 
fie: te Tat ihr nicht zum Schaden geraten den Toten, denn ein Geiſt hat nicht ger geglaubt, wäre er nicht binge- Früher: Birail, Ont 
bet wide. Als nun ihr Gejchäft geſi— Fleiſch und Bein, und zudem hätte gangen. Er hat daher den verbote- Kegt: Hass in r e Rate, 9 
* chert iſt, kam die Alegorie auf Leben Gett doch wieder durch einen Pro- men Weg teuer bezahlt: „Dir geſche— CS EN . e, Ont. 
9 und Tod los gehen. Plötzlich ſtoßt pheten geantwortet, was er nicht he wie du glaubſt“! sohn Kliewer. 
er» fie einen Schrei aus, der dem ner- tun wollte, und zwar auf das ver- Saul und feine Söhne hielten die — aan 
iſt onen durch ug —* 2 Fr“ verruchten * Lüge für Wahrheit. Und wenn wir 
ringt, indem fie ihn des Betrug: Saul ging, den Sammel zu feben. fortfahren, dieſe Lüge als Wahrheit . 
- anflagt. Aengitlic beteuert er ihr er hat ihn aber nicht geſehen, auch zu lehren, ſo —* wir vor Bott en wu Ichlafen? 
. noch einmal, daß ſie nicht Furcht ha⸗ ſeine zwei Begleiter haben ihn auch ſchuldig erfunden werden. Darum en, berbriehtich na0 ea Teens, = 
riff ben ſoll und rrägt, was fie denn nicht geſehen. Und auch das Weib heißt es: Kommt heraus, mein @ie an Veliestees eitoneng Te HE 
au eigentlich jieht? Nun er war ja ber- hat weder Samuel noch feinen Geiſt, Volk, aus Babel, und rühret Fein —— — 
gekommen, den Samuel zu ſehen, noch einen Teufel geſehen. Das Weib Unreines an, auf daß ihr nicht keil— Forni’s Alpenkräuter, die zeiterprobte Ma- 
ſen re * pl 4 auf ) entätigteit anregende Medizin, ihnen will- 
ihn er lab ihn aber nicht, er begnügte hat den Saul nur angelogen und be— haftig werde ihrer Sünde, denn ih— gg Pruberuns bringt. Sie willen, wie 
ıtte fi) mit dem, was das Weib ihm jan trogen. Es iſt bobe Zeit, daß wir re Sünden reichen bis in den Him— teit, NWervoftät, Werbonungkütceng, wei 
* te. Und da ſie gut bekannt war mit aufhören ſolches zu glauben, und mel“ Offb. 18, 4. un einen” —— — x i 
4 der Kleidung des alten Propheten verbreiten helfen, denkende Men— Nacob H. Koop. a un 
‚det Samuel, ſo war es für ſie ein Leich- ſchen fragen mit Recht: „Warum ſoll 8* —55 ift eine ‚Miebtstn, Die aus 18 ver 
sen tes, ihm eine Beichreibung zu neben, das eine Simde fein, ſich wahrſagen und Pflanzen —— ie en 
Fan die ihm ‚die Meberzeugung gab, daß zu laſſen?“ Na, wenn die Wahrjager Gedicht eingefandt von zwei Söh- und Ginbigung, aber" Re RE weder harıı 
der gewünſchte Samuel wirflid vor könnten und würden, dann würde ei > me N no tneifend. Hilft der Tätigfeit deö Ma- 
ıter : - = - ne, einer 16 und der andere 18 Jah— gend; tenuliert den Stubigang; vermehrt 
up- ihm ſtand. Nun fängt der vorgebli- Gott e3 ums nicht verbieten, aber die re alt, die zurück bleiben mußten in * —2 535* Weren:; 9 
Ind che Samuel ein Semurmel an, indem belügen und betriinen uns und wir Rußland, mit den nötigen Papieren nid entmutigt, wenn andere Medizinen 
Da er den Saul der Beläſtigung an- müſſen obendrein für die Lüge be— verjehen. Die Urſache war, weil nicht 5 Sie biete Borat’ Wieentriete 
let Hagt. Auf feine Entjehuldigung be- zahlen, während die Wahrheit um- genug Mittel waren zur Dedung e Harald 1-.Del_Liniment — Ein antl- 
in lommt er dann die ihm längſt be- fomit zu haben ift. Gott offenbart die der Reife. Iahren im Gehranm. Seneile Yinder 
* kannte Prophezeihung Samuels zu Zukunft nur feinen Knechten, den = A N 
den hören, und dann wird hinzugefügt: Propheten, aber nicht einem Teufel, Sehnſucht nad) der Heimat. —— A — — * 
die „Morgen wirjt du und deine Söhne oder einem verruchten Weibe. Das Mir gar bald betreten könnten —— Lindernd. Wir- 
J mit mir ſein“ alſo tot. Ihr Betrug Weib ſagte nur, fie ſehe den Saemu- Und mit Freuden ziehen ein, — 
un hatte aber den Iangen Mann mehr el, es war eine Lüge und es war auch Dann foll all das Sinnen, Denten, —— Yes Yaznen Birakıinsn ZEN Eu 
oil beruntergejchmettert, ſo daß ihr das Weib, die an Stelle Samuels Nur ein Zob- und Dantlied sein, vn —* ——— — — —— 
bange wurde, der König könnte in geſprochen hat. Armes Herz, gib dich zufrieden Eyezial-Offerte — Beſtellen Sie hente! | 
ihrem Haufe vor Angſt tot bleiben, Es bedurfte weder eines Prophe- Züge dich aeduldia drein! £ DO enden Ele mir fofort 6 + 2 ngen 
ıbe- und dann wären ihre Tage ſicherlich ten oder eines Teufels, die Niederla- St bir * F bei de | iaigen Herald u eutränter vor. | 
et, gezählt. Nun fpielt fie wieder den ge Niraels voraus zu fagen. Wenn Darfit — * ur 4 — ie | ——— — nz FR | 
net Unſchuldigen. Auch das veriteht fie ein Volf einen Seerführer hat, mie OR NEE 1 5 et £iniment, perteirel, werke | 
enn bortrefflic, jo dab der Saul noch Saul ſich bier benahm, das ift fhon Herr, mein Gott, dir will ich trauen | $1.00 beifüge. 
m mehr in feinem Irrtum  befeitigt geichlagen, noch ehe es in den Streit Der du alles wohl regierit | Tree *9 
— * —— zieht. Und ein altes Weib konnte us von wohn wir jegt bauen | DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. | 
f dem Rückwege überlegt er die ihm daher auch Teicht den Tod für Weil du jeden gnädig führit, 256 Stanley $t. 
1ge- Sache noch einmal. Ja jo weit hat Morgen voraus fagen, und wir fün- Mag's aud) noch ein Weilchen dauern | Winnipeg, Man., Can. Dept. DE1T,22 
ven 7 alles geitimmt, es iſt aljo Samuel nen da auch die Folge fehen. Dis es heißt: „Zur Heimat hin“! eV [ [ 
2 aeweſen, und was Samuel jagt iſt Unfer Meifter jagt: „Der Teufet Wollen wir länger nicht mehr trau- 4 


wahr, Alſo morgen foll ich und mei» 


ift ein Lügner von Anbeginn, und 


ety 





— 





Höhbenluft. 
Bon A. B. 








(Fortfegung) 


Die befreundeten Familien wuß— 
ten, wie es bei einem ſolchen zwang- 
Iofen Beifammenjein zuging, daß die 
auserlejeniten Gerichte und Lecker— 
biffen auf die Tafel famen und der 
Champagner in Strömen floß, und 
dab außerdem die Frau Kommer— 
zienrat noch immer eine phantajie- 
volle Weberrafchung bereithielt. Sie 
dichtete und benußte nicht ungern die 
Gelegenheit, diefe Gabe einmal öf- 
fentlich zu zeigen. 

Zu den Geladenen gehörten auch 
Doktor Bibrahbn mit jeiner Frau, 
das Ehepaar Berger und der Bilar 
Wogelius. 

Paſtor Berger war Roſes Tiſch— 
nachbar, und wie immer, wenn ſie zu— 
ſammenkamen, ſo unterhielten ſie 
ſich auch heute vortrefflich. Roſe 
ſprühte von Geiſt und Witz, und er 
blieb kaum hinter ihr zurück, nur 
daß ſeinen Redewendungen, auch den 
geiſtreichſten, niemals die Schärfe an— 
haftete, die bei ihr hin und wieder 
den Grund verriet, dem ihre Scherz— 
worte entſtammten. Die beiden wa— 
ren faſt das heiterſte Paar an der 
Tafel. 

„Seht nur den Bruder Berger”, 
fagte der Primarius von Hochſtätten. 
„Wenn der erit in Feuer gerät, jtellt 
er und alle in den Schatten.” 

Und Paſtor Berger geitaltete dieie 
Bemerkung flugs zu einem Wortfpie- 
Je, das die Seiterfeit weitertrug bon 
Paar zu Paar. Der Kommerzienrat 
tranf ihm zu, und Frau Sanna, die 
etws gelangweilt zwiſchen dem Pro- 
furiften und dem technifchen Leiter 
der Fabrik ſaß — zwei Geldmen- 
ſchen, wie fie im ftillen fagte —, und 
die fich verfucht fühlte, allerhand Be- 
obachtungen anzuſtellen, die fi) von 
der Nädhitenliebe etwas entfernten, 
lächelte ſtolz. 

Nach der Tafel zeigte es ſich, daß 
die Frau Kommerzienrat auch dies- 
mal wieder eine Ueberraſchung bereit 
hatte. Vor den eritaunten Gäſten er- 
ſchien Rübezahl und forderte fie in 
launigen Berien auf, ihm in fein un- 
terirdiihes Schloß zu folgen, der 
Brinzefin, die er geraubt hatte, und 
deren Geſpielinnen zur Geſellſchaft 
und ihm zur Silfe beim Riübenzäh- 
Ien; er würde allein damit nicht fer- 
tia. Obwohl nicht allau ſinnreich, ver- 
fehlte der Scherz doch feine Wirkung 
nicht, beionder8 als fih die Wand, 
an die Nübezahl mit feinem Stode 
ſchlug, auseinanderteilte und man 
das unterirdiihe Schloß erblickte. 
Künſtliſche Felien und natürliche 
Pflanzengrunpen, ein Moostepvich 
und eine märdenhafte, unsichtbare 
Beleuchtung hatten den aroken Saal 
in die Behaufung des Beraaeiites 
bermandelt. Sier und da aliterten 
die Wände wie Karfunfel, und ami- 
ſchen prächtigen Farren hervor riefel. 





te tropfenweife Wafjer und ſammelte 
fih unten in einem jilbernen Beden. 

Die geraubte Prinzeſſin, die jun- 
ge, übermütige Frau des Hochofenbe- 
figer8, und ihre Geſpielinnen, Die 
beiden halb erwachſenen Töchter des 
KRommerzienrat3, faßen im magi- 
fhen Halbdunfel und fangen ein 
Klagelied. 

„Willen Sie, meine liebe Frau 
Doftor“, flüſterte die Frau Kommer— 
zienrat, „zu der Rolle der Vrinzefſſin 
hatte ich eigentlich Sie auserſehen“. 
Sie jtodte, verwirrt durch den jelt- 
ſamen Blid mit dem Roje fie anſah. 
„Sch meine, Sie hätten fie wunder- 
voll gegeben“, fuhr fie fort; „Ihr 
Naturell — jo ein bißchen pridelnd, 
und dazu ein gewiſſes Etwas,. das 
ſich nicht nahahmen läßt — wie ge— 
fchaffen dazu. Aber — unſere Fleine 
Frau Holde fand Gefallen an der 
Nolle, und fie madıt ihre Sache ja 
euch aut, recht aut, o, ſehr aut“, rief 
fie und lachte. „Sehen Sie doch nur“, 

Die Prinzeſſin war aufgeitanden 
und an den Eingang getreten. 
Schmeichelnd fragte fie, ob denn nie- 
mand fich ihrer Einfamfeit erbar 
men wollte; der Pergaeiit, der ſie 
bier unten aefanaen hielte, fönnte 
num einmal ihre Liebe nicht gewin 
nen. Und wenn feiner den Mut hätte 
fo wollte fie ſelbſt fich einen Nitter 
wählen. Mit ichalfhaftem, etwas Fo 
fettem Lächeln reichte fie ihre Sand 
Marcellus Bibrahn. Ein verboraener 
Rlavierfpieler fette mi! einem Wal 
zer ein, und der ernite Doftor mußte 
mit der mutmilligen, immaen Frau 
über den Moosteppich aeben. 

Der Kommerzienrat lachte, daß er 
fich jchüttelte. „Ein Haubtfrauenzim 
merchen“, faate er. .Mird mir noch 
den Doftor zu Falle brinaen auf dem 
unfinnigen $rinmeuae de“. 

Mber Rnftor PBihrahn fam micht 
zu Falle. Er entlediate ſich der ihm 
fo iumerwartet aemordenen Wufrabe 
mit voflfommener Ruhe und Sicher 
heit, und ehenio rubia Tehnte er dann 
an der Tür, ſah au. wie die Gäſte in 
den Märkhenian! fitrömten. und hör 
te, wie fie die Frau de? Saufes mit 
Anerfenmima und Bewunderung 
überichütteten. 

„Ra, Sie Nolfäbealitfer”, ante 
der Armmerzienrat und trat u ihm, 
„fein Bein verrenft? Bin aanz er 
jtaumt.” 

Barum?” fraate Bibrahn. 

Der Kommereienrot »minferte mit 
den Auaen. .„Sibiche Veranſtaſtung 
bon meiner Frau um ums die Erlan 
aung eines trinfharen 
möalichſt zu erſchweren. 
fraate er. 

„to“, antwortete der Noftor mit 
unneröndertem Geſichtsausdruck 
„Wer war der Dariteller des Rübe— 
zahl?” 

„Ein junaer 


Rechner 


Trnhfen3 
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Technifer, 
mit Namen, 


Erwin 
Kennen ihn 


biekeicht ?” 

Bibrahn verneinte. 

„Grit unlängit bergefommen“, 
fuhr der Kommerzienrat fort. „Ein 
genialer Kopf, aber im übrigen ein 
Windhund. Werde ihn nicht allzulan- 
ge haben. Wollte ihn eigentlich auch 
nicht zur Gejellichaft heranlafien, na, 
aber meiner rau macht es einen 
Rieſenſpaß, jo eine fleine Vorſtel— 
lung aufzuführen, hatte denn auch 
baldigit herausgejpürt, daß der 
Lechner zu derartigem Unſinn vor- 
züglich zu gebrauchen iſt. Sabe ich 
halt ein Auge zugedrüdt. Das Ver— 
anügen lafje ih ihr ja gern.” 

Sie jchritten langfam über den 
Moosteppich auf die Gruppen zu, die 
ſich je nach Gefallen oder Höflichkeit 
im Saale gebildet hatten, Der Kom- 
merzienrat hatte die Hände auf den 
Rücken geleot, und das gründliche 
Licht funfelte in jeinen PBrillenglä- 
fern und in den Brillanten jeiner 
Bufennadel. 

Bibrahn erſchien neben dem ziem- 
lich umfangreichen Serrn noch grö- 
Ber als fonit, und jein Saupt- und 
PBarthaar fchimmerte in der jeltia- 
men Beleuchtung in blauſchwarzem 
Slanze, während die Züge wie aus 
Marmor gemeikelt waren. 

„Ritter Blaubart“, flüſterte Die 
boshafte, kleine Frau Holde, als fie 
borübergingen. 

„Das Vergnügen laſſe ich ihr 
nern“, wiederholte der Rommerzien- 
rat. „Wenn fie mir aber mit der Ba- 
dereife nach Dftende fommt, daran? 
wird nichts. Ich kann nicht mit, und 
allein? Unter feiner Bedingung. 
Mird mir da zu lebensluſtig, die 
kleine Frau. Braucht ja auch Feine 
Badereiſe, ift ja ferngefund. Wie, 
Doftor ?” 

Bibrahn lächelte kaum merklich. 
„Sie iſt geſund, ja, Herr Kommer 
zienrat“. 

„Na, alſo“, ſagte der reiche Herr 
jehr aufrieden. „Kann ja auf unſe 
rem Gute baden und planjchen, ſoviel 
fie Luſt bat: meinetwegen fann jie 
jih do einen See ausgraben laſſen“. 


Zwiſchen den Felfen und Pilan- 
zengruppen waren allentbalben Ti 
iche aufgeſtellt, und behagliche Ruhe 
ſitze luden zum Niederlaſſen ein. Die 
(Kälte waren der Aufforderung nad 
aefommen, Fröhliche Neden ſchwirr— 
ter durcheinander, und der Genuß 
edler Getränke wurde fleißig fortge- 
jet 

Der Hausherr ging von einem Ti: 
ihe zum andern, um nad dem Woh— 
le der Geladenen zu ſehen und fie 
aufrumuntern. Er Iandete an dem 
arößten Tiſche, an dem heiter plau- 
dernd die Geiitlichfeit von Hochſtät— 
ten jaß, der Primarius, der Diafo- 
nus, Baitor Berger und Moneliug, 
ferner der Direftor des Gymnaſiums 
und ein Amterichter. Much der Be— 
fißer der Sohöfen, Serr Solde, hatte 
ich diefem Kreiſe zugefellt, und foe- 
ben trat die Frau Nommerzienrat 


beran, die ungern fah, dab die Ser- 
ren fich obfonderten. Sie hatte ihren 
Arm um Roſe gelegt und führte fie 
mit ſich. 

„Kommen Sie, Doktor“, jagte der 
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KRommerzienrat; er hatte Bibrahn 
immer bon neuem genötigt, ihn zu 


begleiten; „nun wollen wir mal ein . 


bißchen geijtliche Quft atmen. Ihnen, 
Sie Wunderding von einem Doktor, 
iſt die zwar Zebensluft, aber mir ar- 
men Slaufmannsjeele fällt fie immer 
etwas auf die Nerven. Ein Zeichen 
wahricheinlich, wie nötig mir wäre, 
mid an fie zu gewöhnen, damit id) 
einmal nicht zur Hölle fahre, wohin 
die reichen Leute ja von Recht wegen 
gehören — wie, Holde? Na, alfo, 
los, meine Herren!“ 

„Sch weiß, Herr Kommerzienrat, 
daß Sie nur jcherzen, da Sie fein 
Spötter jind“, jagte Paſtor Berger 
herzlich. 

„Wie flug Sie find, Sie Vorftadt- 
pajtor! Steden ja aber aud) mit un. 
jerm Bolfsbeglüder unter einer Def- 
fe; weiß wohl. Wie weit find Sie bei- 
de denn mit Ihrem Sranfen- oder 
Geneſungshauſe?“ Ein gutmütiger 
Spott lag in den Worten, und dody 
auch etwas wie Spannung. 

„Es wartet auf Sie, Herr Kom- 
merzienrat“, antwortete Bibrahn. 

„Dann kann es warten“. Der 
Sausberr wandte fih an den Gym- 
nafialdireftor und ſprach von ande» 
ren Dingen. 

Die Frau Kommerzienrat, die ſich 
neben Roje an das obere Ende des 
Tiſches gelegt hatte, erhob ſich leiſe 
und fam heran, Die zunädjit figen- 
den Seren jprangen auf, um ihr ih- 
ren Platz anzubieten. Doc, fie winkte 
lächelnd mit der Sand und neigte fi 
ein wenig zu Bibrahn. „VBerichaffen 
Sie mir doch die Badereiſe nad) Oſt— 
ende, Serr Doftor”, jagte jie halb- 
laut. „Sie fönnen meinen Mann von 
der Notwendigkeit überzeugen. Ich 
bitte Sie noch einmal. Dann werde 
ih Ihre Bundesgenoffin, und dann 
friegen wir das Rranfenhaus; Sie 
ſollen mal ſehen“. 

„Es tut mir leid, gnädige Frau“, 
erwiderte Bibrahn, „Sie wiſſen, ich 
bin zu dem Dienſte, den Sie von mir 
verlangen, nicht zu gebrauchen. Dan- 
fen Sie Gott, daß Sie gejund find“. 

„Bu, wie bölzern! Soll id Ihre 
Segnerin werden? Wie wollen Sie 
dann das Haus bauen?“ 

„Ein Komitee wird e8 bauen; an 
der Spite wird Ihr Herr Gemahl 
itehen, anädige Frau“. 

„Berrecdinen Sie fich nicht. Ich fa- 
ae Ihnen, Sie werden e8 nicht errei- 
chen“. 

„Ich werde e8 erreichen”, entgeg- 
nete er. 

Sie zudte die Achfeln und ging 
ihmollend an ihren Pla zurüd. 


„Saben Cie meine Frau geär- 
nert?” fragte der Kommerzienrat 
und wandte ſich ihm wieder zu, „Xun 
Sie das nicht. Wenn wir die rauen 
ärgern, das befommt uns allemal 
nicht aut. Aber was rede ih! Sie 
find ja verheiratet”. 


„solalih ein Wiffender”, fagte 
Herr Holde, der fih nicht immer 
durch Zartaefühl auszeichnete. Er 
nidite Roſe lachend zu. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Jan Frieſen 
G. &. Wiens. 


Dem m m ———— 
(Hortjegung) 

Dies war Fehler Nummer eins, 
denn der Mann war Eigentümer, 
Herausgeber, Schriftleiter, Seßer, 
Druder der lofalen Zeitung. Dieje 
bedeitende Perjönlichkeit hatte es ſich 
zur Pflicht gemacht, jedesmal wenn 
der Eifenbahnzug anfam, und das 
war zweimal den Tag, am Bahnhof 
zu fein, um zu jehen, wer mit dem 
Zuge gefommen od. abgefahren war. 
Das gab ja den interefjantejten Le— 
feitoff für jein Blatt. Und von den 
Betreffenden wurde dann erwartet, 
dab fie ſich gebührend geehrt Fühlen 
follten, wenn fie im Blatte perſönlich 
genannt wurden. Hauptfählicd aber 
wurde erivartet, daß fie das Blatt be- 
ftellen und noch viel hauptjächlicher, 
dab fie es auch bezahlen jollten. Und 
für einen Fremden, ein jogenanntes 
„Sreenhorn“, ‚wie Frieſen, wäre es 
gewiſſermaßen eine Empfehlung an 
die Leſer des Blatttes in dieſer Um— 
gegend geweſen, wenn d. Editor ihn 
ſchriftlich vorgeſtellt und womöglich 
noch ein paar ſchmeichelhafte Bemer— 
kungen über ihn gemacht hätte. Dann 
wäre unfer Freund von vorne herein 
doch „jemand“ geweien. Alles diejes 
hatte er durd die unwillige Bemer- 
fung vericherzt, Das Platt ſchwieg 
über feine Anfunft, und riefen war 
vorläufig einfahb „niemand“, alfo 
Luft. Auch über fein Dir-jagen bätte 
er ſich nicht ärgern follen; denn das 
Anredewort Sie iſt dem Amerikaner 
nicht geläufig, weil er es in jeiner 
Sprache nicht bat. Ind die Deutichen, 
die in Amerifa wohnen, vergeifen 
das Sie in der Regel in den eriten 
paar Nahren ihres Hierſeins voll- 
ftändig. Es erforderte Nahre, ehe Jan 
Frieſen fich dazu ſchicken fonnte, und 
ihn überfam jedesmal ein Fräftiger 
Nerger, wenn er ſah und hürte. mie 
ein unfagbar ſchmutziger Straßen- 
benael den DOrtsprediger oder den 
Bürgermeiiter mit ihren Bo'nmen, 
wie Kohn, Nad, Pete oder Hanf und 
mit Du anredete. Sonſt aber jchien 
niemand folches beſonders zu bead)- 
ten. Folalich: ländlich — ſittlich. 

Jan Frieſen ſah, wie ſein großer 
Reiſekoffer aus dem Bagagewagen 
ouf einen rieſigen Schubfarren, wel— 
cher zwei große Räder hatte, gekan— 
tert wurde. Aber dieſe Räder befan— 
den ſich nicht, wie alle anſtändigen 
Schubkarräder, die er bis jetzt geſe— 
hen, an einem Ende ſondern in der 
Mitte des Karrens Das Dina ſah 
auffaffend fremd aus, aber riefen 
heariff in wenigen Auaenbliden da® 
Vraktiſche in der Monitruftion dieſes 


fo notwendinen Fuhrwerkes. Weil 
die zwei aroße Mäder in der Mitte 


maren, fonnte das aanze Gewicht dei 
Ladung mit wenia Balanzieren fe- 
derleicht fortbewegt werden. Weiter 
machte Frieſen hier fofort die Entbdef- 
fhhma. daß e8 der Stationsvorſteher 
in höchfteigener Perfon war, der fer 
nen Raften vom Zuge in Empfang 
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nahm und unmittelbar daranjdjlie- 
hend, dab diefer. Stationsvorjteher 
das gefamte Bahnhof-Perjonal pon 
Tincoln repräfentierte. Unterdeſſen 
hatte der Zug wieder mit großem 
Gepolter das Städtchen verlaſſen. 
Der Nachmittag neigte ſich dem 
Abend zu. Unſer junger Freund 
fühlte ſich unſäglich einſam und ver— 
laſſen; denn ſein Onkel war nicht ge— 
kommen, ihn zu begrüßen, und der 
ganze Bahnhof ſchien ausgeſtorben 
zu ſein. Notgedrungen beſchloß er, 
ins Stationsgebäude zu geben. Er 
trat in ein großes Zimmer mit Si— 
gen längs den Wänden und einem 
großen baudigen Ofen, in dem ein 
Kohlenfeuer alühte, in der Mitte. 
Auf dem dick mit feuchter Erde betre- 
tenen Fußboden ſtand diht am Ofen 
ein fchwerer hölzerner Trog, ſechs 
Boll tief und etwa zwei Fuß im Ge- 
viert und zu dreiviertel mit Sand 
gefüllt. Das war ein amerifanijcher 
Spudnapf en gros, ein in Amerifa 
abjolut unentbehrlihes Stück Möbel. 

Um diefen Spudnapf jtanden vier 
junge, recht roh ausſehende Gejellen. 
Dieſe ſchwatzten, rauchten, kauten, 
ſpuckten und brachen ab und zu in 
ein johlendes Gelächter aus, An die- 


fe Gruppe wandte ſich Frieien mit 
einer Frage in deutiher Sprade. 
Man antwortete ihm enaliih. Als 


die Burſchen merften, daß er fie nicht 
veritand, ſagte einer zu ibm auf 
plattdeutih: „Wäa beit du, enn 
waut weht du?“ Als riefen ihm 
auf hochdeutſch erklärte, daß er foe- 
ben aus Rußland angefommen und 
feine Verwandte fuche, ſagte ihm der 
Plattdeutihe: „Wan du nijh enjliich 
uf nijh plautdietih kaunßt. dann 
mwoat die daut hiea nijh to baßt go— 
ni“, fpudte eine ſaftige Ladung ael- 
ber Tabaksjauche aus und drehte dem 
verdußt daſtehenden Rußländer den 
Rüden bin. Was jollte er bloß an— 
fangen. 


Da ging die Tür auf, und ein 
Mann in Karmertracdt trat ein. Die 
vier Spudhelden dämpften fofort ihr 
Gelächter ein Flein wenia. Der Yar- 
mer aina an den Scalter, welder 
die Amtsitube mit dem Warteſaal 
verband und ſprach mit dem „Depot: 
Maenten”. Daß die vier ſich in ena- 
liſcher Sprache über riefen luſtig 
machten, verſtand letzterer alüdlicher- 
weiſe nicht. Aber der Farmer am 
Schalter hatte alles gehört. Nachdem 
die Spucker abaetrollt, wandte ſich 
der Karmer in fehr mangelhaften 
Sohbdentih aber mit Teutieliner 
Freundlichkeit an riefen. Das brad) 
des Iekteren Mideritand, und er be- 
eilte fich au verſichern, dak er aut 
Plattdentich könne. Dem Farmer 
ſchien diefes eine rleichterıma au 
hereiten. Bereitwilliait erzählt» Frie⸗ 
fen ihm, wer u. bon mo er fei. und 
dnk er hier feine Verwandton furhe. 
Ein leiſer Schatten fchien üher das 
auffallend inteffinente Geſicht des 
Tarmers zu hufchen. Er erzählte 
riefen. dak fein Onfel nicht mehr 
hier wohne ımb her efliher Mona- 
ten in das feha Meilen entfernt ac- 
Ieaene Städtchen Celfirf aeronen 
fei. Meiter faote er ihm. dnk in ih. 
rem Städtchen fein Sotel fei, und 


daß er Frieſen gerne mit ſich auf jei- 
ne eine Meile vom Städtchen gelene- 
ne Farm nehmen würde. Irgendwo 
mußte riefen doch über Nacht blei- 
ben, und als er in die offenen und 
freundlihen Augen diejes Mannes 
ſchaute, blieben alle feine Einmwen- 
dungen und Entichuldigungen ſei— 
nerjeit3 unerwähnt, und er nahm die 
Einladung mit Dank an. 

Blod war der Name des Farmer. 
Er war etiva fünfzig Jahre alt. Bei- 
de Fletterten fie num auf den hohen 
Laſtwagen, nahmen Pla auf dem 
Tederfiß, und im langiamen Tempo, 
des ſchweren Weges halber, fuhren 
fie ın nördlicher Richtung zu Blocks 
Farm, mo fie nach einer balben 
Stunde mit Finiterwerden anlana 
ten. Ein leiſes, Iujtiges Zwinfern in 
Blocks Augen zeigte, daß er die Un— 
geſchicklichkeit Jan Frieſens beim 
Ausſpannen der Pferde ſehr gut be— 
merkt hatte. Frieſen dagegen batte 
die prachtvollen, ſchweren und wohl— 
gehaltenen Pferde bewundert. Auch 
mar er freudig überraſcht, ſolche 
Drdnung in Sof und Stall zu jeben. 
Diefes war jedenfalls eine Muiter- 
farm. Block nahm Frieſens Sandta- 
fche, und beide ginaen in das ſchmuk— 
fe von Holz gebaute Wohnhaus. 
Eine einfach gefleidete, rundliche 
und freundliche Hausfrau empfina 
fie, und nachdem Blod feiner Frau 
die Verhältnifie ihres Gaftes " Furz 
erzählt, reichte fie dem Fremdling 
mit ermutinender Serzlichfeit ihre 
Sand zum Willkommen. Sol berz- 
Tihe Pegrükung bon ganz fremden 
Menichen trieb eine warme Blutwelle 
durch feinen vor Kälte fait eritarrten 
Körper. Das Wohltuende diefes Au 
genblicks hat er all fein Lebtaa nicht 
vergeſſen. Das Mbendbrot war ein- 


fach, aber wohl zubereitet. Es 
ſchmeckte vortrefflich. In Küche, 
Sausflur, ja im ganzen Hauſe 


berrichte die ihm mwohlbefannte men 
nonitiihe Steifheit und Neinlichkeit. 
Nah dem Eſſen nötiate Block feinen 
Gaſt in die arohe Stube. Die Haus 
mutter ſchloß fi ihnen auch sehr 
bald an, nachdem fie noch zuerit in 
dem zierlihen Ofen mit Maisitriin- 
aen ein tiichtiaes Kohlenfeuer ange 
facht. Nun ging e8 an ein ragen 
ımd Antworten. Frau Bloc itelfte 
die meilten Fragen, denn fie molfte 
recht viel Neues aus ihrer alten Sei- 
mat erfahren. Frieſen bejorgte mei- 
ſtens das Antworten. Ihn „raucher- 
te” anna aefährlih, aber ein ımer- 
Märliches Etwa hielt ihn ob, sich 
eine Pinarette anzuiteefen. Much die- 
fra ſchien Pod bemerft zu haben; 
denn er äußerte ſchmunzelnd: „Ich 


fehe, daß du ein Naucher biſt. Ich 
kann dich nicht auffordern, in mei- 


rom Smufe a1 raichen, denn ich ſel— 
br rauche nicht, und meine from sit 
arr nicht an Fahafrauh nemähnt.” 
Ym Geiſte ſchrieb Frieſen ſich ſofort 
hinter de Ohren: Min in Amerika 
m’rh nicht irheraff meraucht Yırf- 
inlonh mar e& riefen neh. daß fer 


no lieben nitneber ihn öfters mit 
‚Nruher Frieſen“ angeredet. Auch 


Ara ſchien Farmer Block hemerkt au 
hrhen Dem ſchien einfach nichts au 
entgehen. „Lieber Bruder Frieſen“. 
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fagie er, „wir find einfache Leute, 
Wir reden uns alle mit Du und mit 
Bruder an. Ich und meine Frau 
würden viel freier zu dir fein, went 
du uns aud Du jagen würdeſt“. 
Darauf antwortete Friefen: „Das 
wird mir von Anfang ein wenig 
ſchwer fallen, aber ich habe mir vor- 
genommen, ein Amerifaner zu wer— 
den, Sc habe Verſtand genug, ein» 
zuſehen, daß ich nicht in dieſes Land 
fommen fann mit der dee, eudy 
Amerifanern rußländiihe ober 
deutſchländiſche Eitten und Gebräu- 
che aufzuzwingen. Sch danke dir für 
die Belehrung, zumal ich jehe, daß 
jie aus einem wohlwollenden Herzen 
fommt”. — Bald darauf telegra- 
phierte „Schweiter" Blod ihrem 
Mann etwas mit den Augen zu und 
jagte: „Bruder Friefen ijt auf jeden 
Hall von der langen Reife ſehr er- 
müdet. Deshalb wollen wir uns zur 
Nube begeben. Du, Vater, Tie8 uns 
zuerjt nod) ein paar Verſe aus Got- 
te8 Wort“. Hiermit ftand jie auf und 
reichte ihrem Mann die viel benutzte 
Pibel. Diefer la8 einen Abſchnitt. 
Darauf Fnieten fie alle nieder, und 
Vater Block dankte dem himmliſchen 
Vater in jo herzlicher Weife für em- 
pfangene Segnungen und aud für 
die väterliche Bewahrung diefes jun- 
gen Bruders auf feiner langen und 
gefahrvollen Reife, daß e8 unferem 
Freunde riefen ganz warm und 
mollig ums Serz wurde, 

Darauf nahm fein Wirt die Kera— 
binlampe, ein paar Zündhölzchen 
und jtieg von feinen Gast begleitet 
die Treppe ins Oberſtübchen hinan. 
Hier war das Sclafzinmer für Gä— 
jte. Wieder alles ſehr einfah und 
jehr rein, Ind was für ein fchiwellen- 
des Federbett. Ehe Plod ibm Gute- 
nacht wünſchte, fagte er noch fo ne» 
benbei: „Sabe nody ganz vergeffen 
dir zu jagen, daß ich Prediger der 
Mennonitengemeinde zu Lincoln bin, 
Ich wünſche dir eine gejegnete Nadıt- 
ruhe”, Das ein Prediger? So 
wenig Bildung, aber fo viel Rer- 
tand; jo wenig Neligion, aber fo 
viel Chriſtentum; fo wenig Anma- 
hung, aber fo viel Serzensgüte; fo 
wenig Worte, aber fo viel Sinn. Sar- 
moniſche Einfachheit auf feiner 
Farm, in feinem Haufe, in feiner 
Perion, in feinen Worten und aud) 
in feinem Sandeln. Wie war dod) 
nur alles gefommen. riefen fonnte 
fich nicht mehr auf alles befinnen, — 

Lautes Klopfen an der Tür weckte 
ibn aus tiefem, traumlofen Schlaf. 
Die Früblingsionne lachte mit vollem 
Geſicht in fein Schlafzimmer. Predi- 
ner Bloc ſteckte auch fein freundliches 
Seficht hinein und faate ſchmun— 
zelnd: „Entſchuldige, dak ich dich 
wece, Bruder riefen, aber meine 
Arbeit dränat. Ich muß ins Städt. 
den, u. bon dort mil ich dich zu dei⸗ 
nem Onfel in Selfirf bringen. Du 
mußt erit Frühſtück effen und außer- 
dem iſt e8 auch ſchon nad) 9 Uhr. Hof. 
fentlich haſt du recht autgeichlafen“, 
Sotte er? In feinem Leben hatte er 
nie fo «ut gerubt. Er war in feinem 
Leben auch mohl noh nie fo müde 
und abaefpannt geweſen. 

(Fortietung folgt.) 
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Johann Cornies 
Büge ans feinem Leben und Virfen. 
(Bon D. H. Epp.) 








(FHortfegung) 


Bon vier Brüdern: Johann, Pe— 
ter, David und Heinrid) var 
Johann der ältejte, Schweitern gab 
es nicht. Johann war 8 Jahre alt, 
als die Familie nah Mühlhaufen 
309. Hier verbrahte Cornies die 
glüdlichite Zeit des ausgelaſſenen 
— echten, rechten Bubenalters, und 
einer von den Zahmſten mag er bei 
feinem regen Geiſte auch wohl nicht 
gewefen fein. — Wenn auch Hart— 
haufen behauptet, Cornie® habe in 
der Nugend feine Schulbildung ge- 
noffen, jo ift doc; wohl kaum zu 
glauben, daß der erfahrene Vater die 
Gelegenheit nicht wahrgenommen 
haben follte, feinen Ternbegierigen 
Sohn in einer der Elementarfchulen 
Mühlhauſens unterzubringen. Tat- 
ſache jedoch bleibt, daß Cornies nicht 
einmal den vollen Kurſus einer 
Volksſchule abfolviert hat und fich 
fpäter den Weg durch das Labyrinth 
des Willens ſelbſt fuchen mußte. Da- 
bei aber half ihm ein heller unbefan- 
gener Geiſt, ein fcharfer praftiicher 
Verſtand, ein Tiebevolle® Herz und 
ein tiefe8 Gemüt, — und auf dieler 
Grundlage ſchwang er fih durd 
fleißige Selbititudien zu einem. Bil- 
dungsgrad hinauf, „wo man ihn“, 
wie Sarthaufen meiter behauptet, 
„al® völlig auf der Höhe der wah- 
ren geiftigen Kultur ſtehend anerfen- 
nen mußte.” — Rein Wunder, daß 
er bei folhen Anlagen und bei ſei— 
nem eifernen Fleiß an Wiffen und 
Können bald eines Hauptes länger 
war als alles Volk, — ein Riefe un- 
ter den Ziwergen, ein Saul in Sfrael. 

AB am Ende des 18. Jahrhun— 
dert8 die Mennoniten Preußens an- 
fingen in großen Scharen nad 
Rußland auszumandern, ſchloß ſich 
1804 auch die Familie Cornies dem 


allgemeinen Zuge nach Oſten an. 
Ihr Weg führte ſie fürs erſte zu 
den Chortitzer Anſiedlern, die ſich 


bereits 1789 am Dujeprfluſſe nie— 


dergelafjen hatten. Cornies junior 
war damals 16 Jahre alt. 
Noch nicht völlig zum Jüngling 


berangeretii, übernahm er in Chor- 
titza, unter Aufſicht feines bereits 
greifen Bater8, die Zeitung der dor- 


tigen Branntweinbrennerei, der er 
mit emfigem Fleiß vorſtand. In 


einem Alter, wo andere noch drin- 
gend der Führung älterer Perſonen 
bedürfen, verfuchte Cornies ſich be- 
reits in feiner eriten Selbitändigfeit. 

Sn ton eriten Nabren feiner tie- 
feren geiftigen Entwidelung erwad- 
te in ihm zugleich ein reger Sinn für 
das Gemeinmwohl feiner Glaubens— 
brüder und Mitaenoffen von der 
Anfiedlung, — Sn Preußen gab es 
nicht arößere geichloffene Mennoni- 
tenfolonien. Zumeiſt Iebten die Ge- 


meindeglieder dort unter anderen 
Konfeffionen zeritreut, einzeln oder 
in Lleineren Gruppen. Gemeinjame 
Beitrebungen auf wirtichaftlicem 
Gebiet waren in Preußen fait ganz 
ausgejchloffen, zumal noch veridie- 
dene abdminijtrative VBedrüdungen 
jeden größeren gemeinjchaftlichen 
Aufſchwung daſelbſt unmöglich mad)- 
ten. 

Wie ſo ganz anders war es dage— 
gen in dem neuen ruſſiſchen Vater— 
lande! — Große gejchlojiene Ge- 
meinden der Glaubensgenojien, die 
weitefte innere Selbitverwaltung, 
Schuß und Unterjtügung jeitens der 
Regierung bei allen auf das geiftige 
und materielle Wohl abzielenden 
Beitrebungen der Anfiedler uſw.: 
alles das waren Borteile, welche die 
fühnften Erwartungen einer jungen 
glühenden Phantaſie weit überflü- 
aelten, da8 war ein Nährboden, in 
dem Wohlitand, Brüderlichfeit und 
Sottesfurdht recht wohl hätten gedei- 
ben fönnen. Zeider aber war das da- 
malige Gemeindeleben in den Chor- 
tiger Rolonien noch nicht darnad) an- 
aetan, fol) hohen Erwartungen. zu 
entiprechen. Innere Zwiſtigkeiten lie 
Ben nichts Rechtes auffommen, — 
oder verdarben es jofort wieder, wie 
der Nachtfroſt die junge Saat. Die 
bunt und kraus zufammengemwürfel- 
ten Gemeinden waren für eine weit 
gehende innere Selbitverwaltung 
nicht erzogen; und um das Unglück 
voll zu machen, unterftüßte die Lo— 
falbehörde die geiltlichen Führer der 
Gemeinden in ihren Herrſchergelü 
jten, als diefelben, von faljchem Ehr 
geiz getrieben, bemüht waren, aud) 
die Bügel der innern bürgerlichen 
Leitung nad Möglichkeit an fich zu 
reißen. Solches iſt nun aber einmal 
nicht Aufgabe der Aelteſten und 
Prediger. In ähnlichen Fällen müß- 
te man immer wieder rufen: „Sand 
weg! Was nicht deines Amtes it, da 
laß deinen Vorwitz!“ denn, jobald 
die Geiitlihen Machthaber werden, 
hören fie auf Friedensboten zu fein. 
— Cie fonnten nicht mehr verbin- 
den, verjöhnen und zufammenhalten, 
wo fie im Kampfe gegen die Depu- 
tierten Söppner und Bartich jelbit 
als Führer der Gegenpartei voran- 
gingen. Und das Refultat dieſer 
Mihwirtichaft war ein — über die 
Maßen traurige. 

Bei feiner rafhen und tiefen Be- 
obadhtungsaabe lernte der junge 
Cornies jedenfall® ſchon auf der 
Chortitzer Anfiedlung einfehen, wie 
es im Gemeindeleben nicht jein müſ— 
fe; und dab er dieje Leftion mohl 
veritanden und aut beherzigt hat, be- 
weist fein nachmaliges ſicheres Vor— 
gehen, als ihm die Zügel der Ge- 
meindeleitung in den Sänden lagen. 

Die Familie Cornies blieb in den 


Chortiger Kolonien nicht Tange. 
Schon nad) 2 Nahren — 1806 — 
fiedelte jie in das taurifche Gouver— 
nement über, wo die Molotichnaer 
Mennoniten 1804 den Anfang mit 
einer großen neuen Anfiedlung ge- 
madt hatten. 

Die alten Corniejen ließen ſich 
dajelbit im Dorfe Obrloff nieder und 
übernahmen die Wirtihaft Nr. 7, 
an der Mittelitraße, der Schule ge- 
genüber. 

Nun begann für die ganze Fami- 
lie eine jchwere, entjagungsreiche 
Zeit. Das fleine aus Preußen mitge- 
brachte Kapital von ca 1000 Rubel 
war unterwegs und während des 
zweijährigen Auenfthalt3 in Chorti- 
ka zu einem unbedeutenden Reit zu: 
fammengeichinolzen. Zur Ansiedlung 
aber braucht man Geld, ja wenns 
raſch und gut gehen joll, viel Geld, 
und immer wieder Geld. — Wohl 
befamen auch die Corniejen, gleid) 
allen andern, von der Krone ihre 65 
Deßj. Land, Bauholz zur Wohnung 
und einige Geldunteritügungen, die 
aber bei der in fleinen Raten erfol- 


genden Zablungsmweile der Regie— 
rung in der Negel jofort zur Def- 
fung der notwendigiten laufenden 


Ausgaben gingen. Wovon aber die 
Bretter und Balfen zum Wohnhauſe 
zufammenfügen? Wovon das not- 
wendigite Zugvieh faufen? Wovon 
bi8 zur erjten Ernte leben, die um 
jo jchiwerer zu erreichen war, als der 
jungfräulihe Steppenboden noch 
feine befondere forgfältige Beau bei- 
tung haben wollte, welche man ihm 
infoge der mangelhaften wirtichaftli 
den Einrichtungen beim beiten Wil 
len nicht jofort angedeihen laſſen 
fonnte. 


Da ſaß denn der alte Matroje mit 
den Seinen bucjitäblih auf dem 
Trodenen. Die Blanfen eines gu 
fen Fahrzeugs und eine braujende 
Eee wären ibm wohl manchmal lie: 
ber unter den Füßen gewejen, als 
diefe harte, unkultivierte, waſſer 
und baumloje Steppe. 


Dody von Wünfchen und Betrad)- 
tungen lebt man nicht, das fennt je- 
denfalls feiner beſſer, als ein alter 
Danziger Matrofe, der nur zu oft 
om harten Schiffszwieback genagt 
und ſehr gut weiß, wo's Brot her- 
fommt, Das Scifflein des Wohl- 
itandes mußte darum flott gemacht 
werden, foite e8, was es wolle an 
Mühe und Arbeit. So lange ihn die 
Steppe nicht nährte, mußte er ſich 
und den Seinen das notwendige 
Brot eben auf eine andere Weife ver- 
ihaffen, Not bricht Eifen, und wo 
es fich ums Leben handelt, dort wird 
eine alte „Teerjacke“ auch zum 
„Aeskulap“, d. h., wenn der Mann, 
der darin ftedt, den Verſtand und 
da8 notwendige Zeug dazu bat, umd 
wenn er die erforderlichen Patienten 
findet, weche fich feiner ärztlichen 
Behandlung anvertrauen wollen. 
Sn unferm Falle trafen die Bedin- 
gungen alle ein. Unter den zahlrei- 
hen Anfiedern unferes Südens, und 
auch bei den ummohnenden Rufien 
und Nogaiern, gab es weit und breit 
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feinen Arzt, und jedermann war mit 
feinen förperlidhen Leiden auf die 
eigene, oder auf die Unfenntnis der 
Nachbarn und Freunde angemiejen, 
Anders verhielt e8 ſich mit Water 
Cornies: der fannte etwas von den 
Gebrechen des menſchlichen Leibes 
und war auch zugleich mit den Heil— 
fräften verſchiedener Pflanzen wohl— 
bekannt, deren es in der Steppe ge— 
nug und übergenug gab. Und kam 
er irgendwie bei fraglichen Krank— 
beitsfällen in Zmeifel, jo 307 er 
feine Doftorbücher zu Rate, die er 
aus Preußen mitgebracht hatte. 


Die Leute aber, die längſt ſehn— 
fühtig nad) irgendiveldher medizini- 
ichen Hilfe ausgeichaut hatten, be. 
grüßten ihn als rettenden Engel; 
und als dann noch die eriten Kuren 
erfolgreich verliefen, war jein Ruf 
als Heilfünjtler bald in aller Mun— 
de. Bon nah und fern itrömten jet 
die Leute herbei, um feinen Nat und 
feine Hilfe in Anſpruch zu nehmen, 
Unter den Nogaiern war die Krätze 
beſonders ſtark verbreitet, welche 
Cornies ſenior ſehr erfolgreich zu 
behandeln wußte und dadurch viele, 
viele dieſer armen geplagten Men— 
ſchenkinder mongoliſcher Abſtam— 
mung unendlich glücklich machte. Es 
dauerte nicht lange, ſo hieß er im 
Volksmunde nur noch „Lijekar“ 
(Arzt), woraus ſchließlich ein neuer 
Familienname „Ljekarenko“ für ibn 
wurde, den auch ſeine Söhne noch 
lange nach dem Tode des Vaters 
beim ſchlichten ruſſiſchen Manne be— 
halten haben. Juſchanlee nannte 
man auch nicht anders ala „Chutor 
Liefarenfo“. 


Wer aber bei ſich denfen jollte, 
der Alte habe über dem Kurieren fei- 
nes Ackers vergefien, der irrt gewal- 
fig. Auch auf dem Gebiete der Land» 
wirtichaft jtand er bald jeinen Mann, 
wie felten einer. Sein Acker trug 
nicht Schlechter, al3 das Feld des 
Nachbars. Ueberhaupt ein inte— 
reſſanter Alter! In Preußen ein er— 
fahrener Matroſe, in Rußland an— 
fangs ein glücklicher Heilkünſtler, 
wird er zuletzt auch noch ein tüchtiger 
Landwirt, der mit gutem Erfolg den 
unberührten Steppenboden kultivier— 
te und ſich aus ſeiner anfänglichen 
Armut ziemlich ſchnell zu einem mä— 
Bigen Wohlſtande aufarbeitete. Als 
er ſchließlich nach 8 Jahren, gebeugt 
von der Laſt des Alters, die Wirt— 
ſchaft abgab, bekam jeder der 4 
Söhne ein Erbteil von ca 4000 Ru— 
bel. den Wert des Landes mit inbe- 
griffen. 


(Fortiegung folgt.) 
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(Continued) 

QUESTION 6. Give their history 
in Russia till they began to come to 
Canada. 

ANSWER: — The promises and 
privileges extended to them, as al- 
ready indicated, were faithfully kept 
by the Russian Government until the 
time of the World war, with one ex- 
ception. About the year 1870 the 
Government evidently was thinking 
about modifying these. The Menno- 
nites became suspicious and fearing 
that they would again lose their 
rights to remain exempt from military 
service, began to look around for an- 
other country to settle in. America 
was anxious to have them as new 
settlers. A delegation of 12 men came 
to the United States and Canada in 
1873, and, after looking over different 
parts of these two countries, on their 
return recommended a migration to 
them. The following year a fairly 
large percentage left Russia and set- 
tled in certain parts of the States and 
in Manitoba; the others remained. 
But those remaining behind were able 
to make a new arrangement with the 
Russian Government, whereby they 
agreed that in lieu of military service, 
their young men would perform three 
years free service in reforesting those 
parts of the Russian steppes which 
were in want of trees. 

Otherwise they formed almost a 
state within a state. They controlled 
their own schools, which were served 
by teachers of their own training. 
And their school system was of a very 
high order. German and Russian 
were the two languages used and 
taught. They had their own school 
boards and Boards of Examiners. 

Their settlements were fully auto- 
nomous, even to the extent of a local 
judiciary. Ancestral usage embodied 
in legal form (das Bauerngesetz) was 
the law of the people. In no way 
were they molested or unduly worried 
about assimilation either publicly or 
secretly. 

In regard to the economic life of 
the people it must be said that com- 
petition was open and above board. 
There was no division of the different 
nationalities into ‘“desirables” and 
“non-desirables,” “preferred” and 
“non-preferred.” They came poor 
into that country but rapidly increas- 
ed in wealth and numbers. In 1841 
there were all told about 17,500 
Mennonites, men, women and chil- 
dren in that country; in 1923 approx- 
imately 120,000. In 1841 they owned 
169,960 wool-bearing sheep and 15,- 
646 cattle.. They possessed further 
105,484 mulberry trees necessary in 
connection with the silk industry; 
146,324 fruit-bearing trees and 158,- 
109 other trees. All these had been 
planted by them. They also owned 
568 beehives. 

The productive value-of the settle- 
ment increased rapidliy and Russia 
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profited greatly thereby. The people 
became quite well-to-do, some even 
rich. Before long new settlements 
were founded in different parts of 
Russia, in the Caucasus, in the Cri- 
mea, in the Provinces bordering on 
the Ural Mountains and in the Pro- 
vinces of Siberia. 

Hand in hand with their increase 
in numbers and wealth went the de- 
velopment in education. Many high- 
schools were built and maintained and 
the young people in the settlements 
acquired a high standard of scholas- 
tic attainment. They had their own 
doctors, lawyers, mechanical engi- 
neers and other professional men 
holding University degrees. 

Their homes were commodious and 
well furnished; their stock and equip- 
ment of the very best. The Men- 
nonite settlements in Southern Rus- 
sia, I am told, were the very finest, 
that could be found anywhere in the 
world. 

Then came the great war and the 
Bolsheviks, and in their train the de- 
struction not only of these and other 
settlements, but of their very lives. 
As soon as possible, the Mennonites, 
Lutherans, Baptists, and other op- 
pressed denominations made every ef- 
fort to get out of the country and 
about 20,000 of the Mennonites suc- 
ceeded in coming to Canada, many 
without bringing a cent of money to 
this country. 

QUESTION 7. Give us some idea 
of what happened to the Mennonites 
under the Bolshevik rule in Russia? 

ANSWER: — In answering this 
question, I am giving you what I 
have read in letters that were writ- 
ten by people who lived or are still 
in Russia, or what I have been told 
by those who came from that country 
and are still here among us; and 
what I have read in newspapers deal- 
ing with that subject. 

All agree that conditions became 
frightful for them immediately after 
the Czarist regime had been over- 
thrown. There were at first the wars 
between the Red and the Whites, who 
moved forward and backward through 
the country. The Mennonite colo- 
nies North of the Black Sea suffered 
greatly from these troop movements 
and wars. 

There was, however, one human 
scourge worse than these battles be- 
tween the Reds and Whites. No 
sooner had the Reds gained the power, 
then they opened the prisons all over 
the Empire and bands of thousands 
of these liberated convicts harassed 
the citizens in the most atrocious 
manner. While villages were first 
robbed, then its people destroyed 
without mercy. Finally, these hordes 
of criminals were subdued, but the 
victorious Reds with their hatred for 
the Bourgeoisie, did not behave much 
better. The gaols were refilled but 
this time, with people who had been 
land owners or intellectuals under the 
Czars, because the Bolsheviks consid- 
ered them an obstacle to their policy. 
Thousands were either : killed or 
shipped to Northern Russia where 
they died either of hunger or ill- 
treatment. And even to this day, 
there are many facing untold hard- 
ships away from home and loved 
ones, 


QUESTION 8. Are there any ton- 
siderable colonies outside of Europe 
excepting those in Canada. 

ANSWER:— Yes, there are. 

There are considerable Mennionite 
settlements in the United States. The 
oldest colonies are those in Pennsyl- 
vania; first at Germantown to which 
I have already referred, then those 
in Lancaster county. This latter 
county, I am told, is largely inhab- 
ited by Mennonites. They have the 
reputation of being frugar, honest, 
law abiding and industrious, who 
mind their business and have acquired 
considerable wealth. In fact it is said 
that it was found after a recent cen- 
sus, that this county was the wealth- 
iest agricultural county in the whole 
of the United States. 

Then there are large settlements 
at Bluffton, Ohio, where they have 
a high school, at Berne, Indiana, in 
Kansas, where they have a college, 
Oklahoma, Nebraska, the Dekotas, 
Montana, Idaho, Washington, Ore- 
gon, California and other states of the 
Union. I am told that there are 
about 190,000 Mennonites in the 
United States. 

Recent settlements have been es- 
tablished in Mexico, Brazil and Pa- 
raguay. 

(To be continued) 


SHIPMENTS OF COWS 
Cows, both purebreds and grades 
from Ontario and Quebec dairy herds, 
have built up a good reputation in 
the eastern United States in past 
years. The result has been a very 
consistent demand and an appreciable 
volume moving across the internation- 
al border. Canadian dairy cattle ex- 
ports this year up to the end of Sep- 
tember amounted to about 10,500 
head, compared with 9,600 in the cor- 
responding period last year. In the 
whole of 1939, 13,000 dairy cattle 
were shipped to the United States 
with, of course, the majority of them 
coming from Eastern Ontario and 
Quebec herds. 





CIVIL AVIATION GAINS 
Ottawa, Canada. — Civil aviation 
in Canada continues to make great 
strides, the mileage flown by civil 
aircraft during the first three months 
of the current year totalling 2,474,- 
662, of which 2,120,906 were revenue 
miles and 535,756, non-revenue miles. 
The total number of passengers car- 
ried was 32,001, exclusive of crews, 
and the freight transported aggre- 
gated 3,108,083 pounds, in addition 
to 739,082 pounds of mail. 





CANADA’S WHEAT PROBLEM 





With a war on it seems rather odd 
that Canada should have a wheat 
problem on its hands. However, such 
is the case. 

One of the great difficulties is to 
find sufficient storage space for this 
year’s crop in the West which is the 
largest since 1928. If the wheat 
could be marketed as in normal times, 
the problem would not be so acute. 
Hitler dominates a section of Europe 
which ordinarily imports some of our 
wheat so the only market left in that 
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part of the world is the United King- 
dom. 

The Canadian government has guar- 
anteed the Western farmer 70 cents 
a bushel. But the money is not paid 
until the grain is delivered to the 
elevators. The elevators are already 
crammed, due to the fact that a large 
surplus remains from last year. Hence 
further deliveries cannot be accepted. 
The government has met this prob- 
lem part way by making an advance 
on five bushels per acre, but many 
farmers have no place to store the 
wheat and the five-bushel advance is 
not enough to pay harvesting and 
threshing costs. So how are they go- 
ing to buy foodstuff, clothing and 
fuel this winter? 

It is becoming more evident from 
year to year that the government 
can’t keep on guaranteeing the far- 
mers a certain price for their wheat. 
Sooner or later the government will 
become financially mired in the wheat 
business. Some other way should be 
found to solve the problem. It has 
been suggested that some of the sur- 
plus wheat should be diverted into 
new industrial products. 

In a recent address Cecil Lamont, 
director of the public relations de- 
partment of the North-West Line 
Elevators’ Association, referred to the 
possible uses of chemurgy in solving 
Canada’s great agricultural problem. 
Chemurgy means putting chemistry 
and related science to work in in- 
dustry for the benefit of the farmer. 
Mr. Lamont declared: “No one can 
say, as yet, just what new uses might 
be discovered for wheat. Wheat has 
definite qualities all its own. If re- 
search can find a use for as much 
wheat as it has found for corn and 
soya beans, a great step will have 
been taken in dealing with our wheat 
problem. The removal of the sur- 
plus production of this commodity in 
years in which they arise would do 
much to strengthen the price and 
thereby react to the benefit of the 
farmer and Canada as a whole.” 

New uses for Canada’s wheat must 
be developed if our large tracts of 
finest wheatland in. the world are to 
continue their natural function. 

Mr. Lamont continued: “The in- 
dustrial chemist is the ally of the 
farmer. The American National Che- 
murgic Council estimates that an ad- 
ditional 50,000,000 acres may be 
planted to industrial crops on this 
continent within the next W years. 

“At a Chicago conference held in 
March, 1940, leaders in science out- 
lined latest industrial uses discovered 
by science for farm products. The 
representative of one large firm said 
his company has spent $87,000,000 
since 1902 on scientific research and 
that 40 per cent. of its sales are now 
made up of products which were not 
known, or in use 20 years ago. This 
company is now spending $7,000,000 
annually on research. 

Finally, he says “It is recognized 
by Line Elevator Companies that in 
international free trade lies the so- 
lution of the farm problem. Until 
this is fuly recognized and the coun- 
tries of the world are prepared to 
again enter into unrestricted trade re- 
lations with one another, the surplus 


problem will be a recurring one,” ” 
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Ausſähen der Körner. 


Sink o Körnlein denn hinab, 
Sink ins jtille, fühle Grab, 
An das Bett von Erde. 
Erde jtreut ich auf dich her 
Bis mein Körnlein, ich nichts 
Mehr von dir jehen werde. 


Wüßteſt du, was ich da tuh', 
Hätteit Sprache du dazu. 

O du ſprächſt mit Beben: 
„Nie jeh’ ich die Sonne mehr 
An dem Dunfel um mid), ber 
Endet alles Leben“, 


Aber Körnlein, babe Mut, 

Sieh du liegit ja janft und gut, 
Salt bald ausgeſchlafen! 

Blidit dann aus dem Grab hervor, 
Blühit ala Blume ſchön empor, 
Bilt ganz neu geichaffen, 


Ich auch ſinke einit hinab, 
So wie du ins fühle Grab, 
In das Bett von Erde. 
Aber herrlicher noch ruft 
Aus der finitern, düſtern Gruft 
Mic des Schöpfers Werde. 
J. Warkentin. 


Zur Unterhaltung. 

Die Entwaldung unſerer Prairie. 
Wir brauchen viel Wald und Buſch, 
um die Feuchtigkeit in dem Erdboden 
zu erhalten. Wald und Buſch ziehen 
Regen an; die Negen find andauernd 
und nicht zu jtarf, und das Waller 
sieht langſam in die Erde und feud)- 
tet die Erde. Viele Quellen jpringen 
und füllen die Flüſſe und Bäche und 
erhalten den Wafler-Reichtum der 
Flüſſe. Wald und Buſch verhindern 
das raiche Verduniten des Waſſers 
don der Erde; und wenn der Schnee 
taut, verhindern fie das raſche Ab- 
fließen des Waſſers, und ſelbiges 
zieht in die Erde ein. 


Ohne Wald ijt der Regen jeltener. 
Wenn es einmal regnet, jo jind es 
Gußregen und Hagelichauer, die oit 
auf den Feldern nur Zeritörung an- 
richten und welche, weil die Felder 
bon Buſch entblößt jind, die leichte 
Aderfeime weg und in die Täler 
Schluchten und Bäche hinabſchwem— 
men und diefe verfladhen. Wenig 
Waller zieht dabei in die Erde hin- 
ein und weil fein Strauch den Boden 
Ihüst, jo verdunitet das Waſſer nur 
allzubald. Auch beim Schneetauen 
fließt das Waſſer nur zu raich ab, 
weil es durh nichts? aufgehalten 
wird, und die Erde friegt mieder 
nichts. 

Aljo, Negen selten und menia, 
Gußregen und Hagel zeritören die 
Frucht und ſchwemmen außerden die 
die leichte Ackerkeime fort und ma- 
den Täler und Flüſſe verianden. 
Die Erde friegt wenig Feuchtiafeit 
ab, welche obendrein Teicht verdun 
ftet. Ind ungehäure Staubitürine 
tragen noch den Neit von dem frucht- 
baren Erdreich fort, die Prairie all 
mählich in eine unfruchtbare Milite 
verwandelnd. Was hilft auch, immer 
mehr Land umzudfliinen, menn dach 
fein Abſatz für die Feldfrucht aefun- 
den werben fann! 


Mennenitifche Rundfchau 


Im Süden Rußlands bemühte 
man fich, Alche Entwaldung aufzu- 
halten, indem man beitehende Wal- 
dungen und Gärten zu erhalten ſuch— 
te und neue Anpflanzungen jchuf. 
Schulen wurden genötigt, Gärten 
anzulegen und Kinder im Garten. 
bau zu unterrichten und den Leuten 
zu zeigen, wie jchädlich die Entmwal- 
dung der Steppe fei. Einige Länder 
find ſehr bemüht, ihren Waldreich- 
tum zu erhalten. Syrien, Mejopota- 
mien, Baläjtina und andere Länder, 
die in uralter Zeit wenigitens teil- 
weile eine beiſpielloſe Fructbarfet 
aufzuweiſen hatten, jind zum Teil in 
Mitten verwandelt worden, weil sie 
unter der Raubwirtichaft der Türfen 
bon ihren Wäldern entblößt wurden, 
Selbit die Sabara joll im Altertum 
weniger Wüſte geweſen fein, als das 
heute der Fall iſt. Auch in Saskatche— 
man iſt in den letten Jahren die 
Sache jehr ernit geworden. 


Am „Nordweiten” Nr. 39, Seite 
nimmt ein Reiſender von Rhein, 


‘ 


Sasf., der auch nah Manitoba 
fommt, zu diefer Frage Stellung. 


Er jchreibt folgendes: „Alle fleine- 
ren Orte auf dem Wege nad Swan 
River machen einen recht freundli 
en Eindruck, wozu auch der reiche 
Baumwuchs ein gut Teil beiträgt. 
Möchten doch alle Farmer bedenken, 
dab Busch und Bäume zu ihren be» 
ſten Beſchützern und zuverläfiigiten 
Freunden aebören. Wenn aber der 
Farmer in einem Baume nur B:enn- 
holz ſieht, das jo ſchnell wie möglich 
in den Dfen mandern mu, dann 
werden Staubitürme und lange an- 
baltende Dürre die unausbleib'ichen 
Folgen fein. Dann aber fann er feine 
Siebenjachen pacen und einer unii- 
deren Zufunft entgegengeben. 


Vor 20 Jahren gab e8 “auch bei 
Rhein, Sask. nocd weit mehr Buch 
und Bäume als heute, Der vergange- 
ne Winter brachte wenig Schnee. 
Auch lieh im Frühjahr der Negen 
recht lange auf fich warten. Und gar 
mande Brunnen wollen fich richt 
füllen. ®o wenig oder übe: haupt 
fein Buſch iit, da ziehen die mit Re- 
gen gefüllten Wolfen in der Regel 
vorbei; dagegen stellen ſich die ge— 
fürrdhteten eisfolten und umbe'imlich 
finiteren Hagelwolken in buſcharmen 
Diitriften ein und machen den An- 
fiedler arm. Zentral Alberta hat das 
leider wiederholt erfahren. 


Nördlih von Swan River find 
die bewaldeten Sigel der Rorcupine 
Forft-Referve, deren ſchönſte Bäume 
leider auch Schon der Säge zum Op- 
fer fielen. Riefine, kaum zu bemälti- 
gende Bäume wanderten in die gro- 
ken Siaenmühlen. Mehrere Men- 
henalter iind erforderlich, bevor die 
nod) jtehenden Bäume jenen glei- 
chen.” 


Someit der Neileheriht. Hüten 
wir daher unfere Mälder. Möchte fich 


pielfeicht jemand zu diefer Frage 
äußern. 
N. 


- — — 








Neues Teſtament“ 
mit Stichwort⸗ Ronkordanz 
Konkordante Wiedergabe 


Gott hat ein Muſter geſunder 
Worte erwählt, um Sich in der Hei— 
ligen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daher wird in dieſer Wieder— 
gabe, wo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdruck mit nur einem deut- 
ſchen miedergegneben, der dann für 
fein anderes Wort mehr verwendet 
wird. Diefe Einheitlichfeit und Kon— 
jequenz fchaltet die menfchliche Aus- 
leaung nah Kräften aus. Eine 
furzgefaßte griechiſche Grammatik 
mit deutſchen Normformen erleichtert 
den Zugang zum Urtert. 

Die RNonkordanz, obwohl in 
Deutſch, zeigt, mo ein- und dasſelbe 
Wort im Urtert erfcheint. Durch 
Stichwörter wird raſches Auffinden 
bon Scriftitellen ermöglicht. Die 
Konkordanz iſt auch eine Kontrolle 
der Wiedergabe und der Bedeutung 


MEDICAL HERBS. 





Auch jekt im Kriege find 
Rräuterpfarrer Joh. Ruenjles 
jchweizer Kränuterheilmittel 


zu den alten Friedenspreifen ftet3 weiter erhältlich. 
Alle Heilmittel beitehen aus Heilträutern neuer Ernte, was jehr wichtig ift, 
da alte Aräuterheilmittel an ihrer Heilkraft verlieren. 
Die unübertreffbare Heilwirfung von Knenzles Kräuterheilmitteln tft 
weltbefannt. 
Willft Du gefund werben, fo wende dich an die Alleinvertretung für Canada, 


534 Craig Street, Winnipeg, Man, 


(Corner Portage and Craig, West of Ford Factory). 


Tel. 36 478 
Abhandlung über die Heilmittel und Mat zur Behandlung koftenfreil 





der Wörter. Die Lesarten der brei 
älteften griechiſchen Manuſkripte 
ſind vermerkt. 

Lebendig und Leben⸗erzeugend iſt 
Gottes Buch! Wie Seine Werke in 
der Natur vollkommen find, fo iſt es 
auch Sein geichriebenes Wort in feie 
ner erhabenen Vollendung und Ge 
nauigfeit, bis hinein in die Fleinfte 
Einzelbeit. Wohl dem, deſſen Augen 
nufaetan find, um dies zu erfchauen! 

Diefes Neue Taſtament mit Stich 
wort· Konkordanz in ſchönem Kunfte 
leder-Einband haben wir auf Lager. 
Der Preis (auf Bibeldruckpapier) iſt 
$3.15. Der Preis (auf Sadernpapier) 
iit $4.25 

Beſtellungen 
richte man an 
The Christian Press, Limited, 

672 Arlington St., Winnipeg. 


mit der Zahlung 


G. SCHWARZ 








Roſthern, Sask. 

Weil ich vor etlichen Wochen im 
Zionsbote erwähnte, daß wir gedach— 
ten, ſo der Herr Gnade gab, unſere 
goldene Hochzeit zu feiern, ſomit ſen— 
de ich heute einen Bericht davon ein. 

Alfo vorigen Sonntag, den 15. 
September, feierten wir, David A. 
und Frau Maria Welf unjere 50. 
jährige Hochzeit. Die Roſtherner Kir— 
che war voll von Gäſten, die von nabe 
und fern herbeigefommen waren, ein 
Ebenezer aufzurihten und ihm zu 
danfen für die langjährige Führung 
und ſich des ſchönen Tages zu erfreu- 
en. Die Feier in der Kirche leitete 
Br. Gerb. H. Penner. Nah) dem 
Einleitungdgebet von Pred. &, ©. 
Rempel, wurden Geſänge und Ge- 
dichte dargebracht. Melt. David Töws 
ſprach über 1. Ror. 13, 13: Nun aber 
bleiben diefe drei: Glaube, Liebe, 
Soffnung, die Liebe aber iit die 
aröhte unter ihnen. Wenn alles in 
der Welt veracht und den Wechſel 
unterworfen tft, jo bleiben doch dieſe 
drei als Sterne am Simmel des 
menſchlichen Lebens ſtehen und 
führen ihn Ichliehlich ans Ziel in den 
Himmel. Pred. Jakob Nanzen, Zaird, 
mies no, mie das Nubelpaar im 
Laufe ihres langen Ehelebens ihre 
Altäre aebaut habe, aleich wie Mo— 
ſes. Vred. 1. G. Willems, Wald. 
beim, ſprach von dem Eben Ezer, das 
die Geſchwiſter ſich geſtellt hatten. 


Zum Schluß ſprach Prediger G. 
Penner, der nachwies wie wunderbar 
der Herr das Jubelpaar geführt ha— 
be. Erfennet, dab der Herr jeine Hei— 
ligen wunderbar führt. Zulegt trat 
id, der Nubilar, jelbit hervor und 
teilte etliches aus unferm Leben mit, 
Deionders erwähnte ic) die Heimfu- 
dungen, die Gott uns geſchickt hatte 
in der Geitalt von ſchweren Krankhei— 
ten, die alle dazu gedient haben, mich 
fertig zu machen auf das letzte 
Stündlein. Ich fühlte in allen Krank. 
beiten die Frage des Herrn: Biſt du 
bereit? Ich fonnte jedesmal antwor- 


ten: Na Herr, Dein Wille gefchehe! 
Zwiſchen den Anſprachen fang der 
Chor paljende Lieder. Die Kinder 


und Enfel bradıten ihre Glückwünſche 
dar in Chorgefänsen, Solos wid Ge— 
dichten. Nach der Feier fand in un- 
jerm Saufe auf der Farm die Bewir— 
tung ſtatt. Ehe die Gäſte alle ausein⸗ 
ander fuhren, aab e8 viele Sände- 
drüde und man wünſchte una Gottes 
Segen auf den letzten Teil unferes 
gemeinjanten Lebensweges und einen 
froben und heiteren Lebensabend. 
Der Tag war wunderſchön, hatten 
ein großes Zelt aufgeitellt, um die 
vielen Gäſte zu bewirten. Amei bon 
unſern Sindern waren nicht anme- 


jend, eine wegen Krankheit und die 
andere der Entfernung megen. 
Grub mit Pialm 23! 
David ımd Maria Mei. 
— Sionsbote, 
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EEE PR RR 
Irgend wo in England. — Ein Stontrait, der abgeſchoſſene Na 
ber und die friedlichen Schafe, die vorbeimarichieren. i 8 


Die jeit ihrem 19. Monat blinde und taube Heulen Keller, (Mitte), 

60 Jahre alt, die durch die ganze Welt befannt iit für ihre Blinden- 

bilfe, wird von der Ford Motor Co. auf der New York Ausitellung 
geehrt. 


London, England. Eine Mutter London, England. — Eine Bombe 

auß dem Armenpiertel weint um der Nazis hatte diejen großen Bus SER — 

ihr von deutſchen Bomben zerſtörtes umgeworfen, doch wurde keiner da— Front Royal, Ba. 1U. S. Kavaleriſten koönnen dieſen Maueſel 
Heim. bei verlegt. nicht bändigen, denn er will einfach nicht. 


























Dieje offizielle Aufnahme zeigt die eingeführte Wehrpflicht in Kana— 
da umter Son, J. G. Gardiner, Miniiter..des nationalen Kriegsdien 

Sonnelsville, Pa. — Ronald Rum- ſtes. Oben links fragt ein Fabrikant um Aufſchub für jeine Arbeitet, Onden, Utah. Die Geſchäftsfrau 

baugh von Scottdale, Ba, hatte fich die ihm gewehrt wird. Oben rechts wird einem Fragenden die. Zeit Mrs. Ada Quinn bewirbt ſich um den 

berirrt, und wurde durd ein Flug- feiner Einberufung angegeben. Und unten in der Mitte jehen wir Poiten des Gouverneur des State 

mug nad) 3 Tagen gefunden. die Kartotek aller mediziniſchen Unterfuhungen der Einberufenen, Utah. 2 
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De. Geo. B. MeCaviſh 
Argt und Operateur 

504 College Ave., Winnipeg. 
— Spricht deutſch — 


Xelepbon 52876. 


— — 


Herabgeſetzte Preiie 


Snofpen und Blüten, Band I — nr 
nachtswünſche, Gedichte und Geiprä 
für Kinder. 


Anofpen und Blüten Band II — Gedich— 
te und Geſpräche für Jugendvereine. 


broſchiert, anftatt 506 ....... ‚35 











3 H, broſchieri, anitatt $1.25 ....$1.00 
Bd. Il, gebunden, anjtatt $1.40 ....$1.15 
Band I und II (broſchiert) 

— — —— $1.25 


aufam 
Band, I u 11 (gebunden) 
—— $1.40 


Bei Bezug bon 10 Er. werden nod 25% 
Mabatt gewährt. Dieſe Bücher find pors 
tofrei zu beziehen durch: 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave., 
Winnipeg, Man., Canada. 
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Den Prediaern 


bringen wir zur Nachricht, daß mir 
ug erforderliche Papiere auf La- 
ger haben: 


„Eertificate” für unfere jungen 
Männer, wie fie von Ottawa gutge- 
beißen murden. 

Die für 25 Std .sescnssnssscns 25e 


Birkularbriefe für = 
ur Eingabe nad Ottawa über die 
ermählung und neue Adreſſenan— 
gabe, wie es das Geſetz verlangt, 3 
Preis für 25 Briefe für den * 
und 25 Briefe für die Frau ....... 


Aufgebote bon Brautleuten, mr 
fie in verjchiedenen Mumnizipalitäten 
wohnen. 

Breis für 25 Exemplare cr 2de. 

Bu beziehen von: 

The Christian Press, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipegf 
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Wöchentlicber Meberblicd 


Montag, den 7. Oftober: Im fer- 
nen Oſten iſt eine neue Kriſis ent- 
ftanden dur die Forderungen 
Siams, das heute Khailand ſich 
nennt, von Grenzausbefjerungen von 
Indo⸗China. Die Armeen des Erite- 
ren haben ſich an der Grenze zujam- 
mengezogen. Seit Napan feine For- 
derungen bewilligt erhielt, will auch 
der Letzte feine Forderungen durd)- 
drüden, 

Viscount Furneß, 56 Nahre alt, 
einer ber größten Induftriellen Eng- 
lands ftarb an Qungenentzündung. 

Deutſchland ſchickt Militär in vol- 
ler Ausrüſtung in Rumänien binein, 
Dffiziell wird gejagt, es fei, um die 
Delfelder vor Sabotane zu ſchützen, 
und um die rumäniiche Armee aus- 
zubilden. Bon anderer Seite wird 
behauptet, dab die rumäniihe Ar— 
mee e’ne der beiten auf dem Balkan 
fei, jo dab eine Ausbildung nicht in 
Frage trete. 

Der Maſſenangriff auf London 
wurde erneut, Englands Luftwaffe 


Mennonitiiche Rundſchau 


erhöhte auch ſofort ſeine Schläge auf 
die beſetzten Häfen und bis tief in 
Deutſchland hinein, einſchießend Ber— 
lin. 

In Schweden muß das Schweine— 
fleiich rationiert werden, wie Die 
legten Nachrichten bejagen. 

Ballington Booth, 82 Jahre alt, 
Bruder des zurücdgetretenen Gene- 
tal8® der Heilsarmee Gvangeline 
Booth, jtarb in Blue Point, N. M. 

Dienstan, den 8. Oftober: Muſſo— 
Iinis Zeitung droht den Vereinigten 
Staaten mit dem r’cge, Falls die 
U. ©. 4. den drei Achſenpartner nicht 
den Lebensraum einräumen wird, 
fondern auf Englands Seite in den 
Krieg eintreten wird, und aud Na- 
pans Forderungen im fernen Djten 
widerjteben jollte. 

Neun Fleine Mädchen fanden ihren 
Tod in Jackſon, Rentufy, als das 
Mädchenheim der Million eingeä- 
fchert wurde. 

Engliſche Flieger warfen 100 der 
ſchwerſten Bomben auf Berlin nie- 
der. Deutihe Flugzeuge g:ifien 
gleichzeitig London an. 

Prime Miniiter Winiton Churdill 
bat in einer Rede im Parlament 
Englands gewarnt, daß Deutic- 
lands Invaſionsverſuch nicht aufge- 
hoben jei, da Deutichland doch 
1,200,000 Soldaten im Norden 
Frankreichs zuſammengezogen babe, 
auch für 500,000 Soldaten Trans— 
port bereitet habe, die jedoch zurück— 
aeichlagen würde werden, ja daß 
England die Nniziative im Ariege 
ergreifen werde. 

68 wird befannt gegeben, daß 
Prinzeſſin Elizabeth Sonntan zum 
eriten Mal über Radie brechen 
werde, und ihre Stimme wird im 
aanzen Britiihen Reiche zu hören 
fein 

Kanadas General Gouderneur 
Earl of Athlone und feine Gemahlin, 
Vrinzeſſin Allice weilen in Montreal, 
wo der General Gouberneur eine 
Rede über Kanadas Kriegsgziele 
bielt. 

Petains Regierung hat König Le- 
opold von Belgien den Orden, das 
große Kreuz der Ehrenlegion, wieder 
zurüdgegeben, da8 Reynauds Regie- 
rung ihm abnahm, als er vor der 
deutichen Armee fapitulierte. 

Mittwoch, den 9. Oftober: Die 
eriten Wehrpfichltigen Kanadas ha- 
ben ihre Ausbildungszeit begonnenn, 
die 30 Tagen dauern wird. Der Er- 
faßdienit für die mennonitifchen 
Sünglinge iſt noch nicht feitgelegt, 
doch kann auch das bald geregelt fein. 

Kanada hat die Ausfuhr von Kup⸗ 
fer nach Naban verboten. 

Die PVereiniaten Staaten nehmen 
auch eine entichiedene Stellung Na- 
pans Vordrinaen in Aſien gegenüber 
ein. Die Hrifis fommt immer näber. 
Stimmen aus Javpan werden fchon 
laut, daß ſie nicht einen Krieg mit 
den U. S %. wünfchen. 

Italieniſche Reitimaen teilen ichon 
das Britiiche MWeltreih ein und hir- 
ten Ranada den U. SM. an. wenn 
fie an? dem Kriege bleiben merden. 
Pie Silfe der Vereinigten Staaten 
für England wird nur dauernd er 


höht. 

Winſton Churchill wurde einſtim— 
mig als Führer der Konſervativen 
erwählt nach dem Rücktritt Neville 
Chamberlains, der wegen Krankheit 
ſich von aller Arbeit zurückziehen 
mußte. 

Die Manitoba Abteilung des Ro— 
ten Kreuzes hat die Höhe von $249.- 
000 erreicht in der legen Nampagne. 

Donnerstag, den 10. Oftober: D’e 
Zage zwifchen den U. S. A. und Ja— 
pan fpitt fich immer weiter zu, und 
die Gefahr eines Krieges wächſt täg— 
lich weiter, 

Zondon erfuhr den ſchwerſten 
Nadıtangriff des Krieges. Englische 
Angriffe auf Deutfchland wurden als 
Antwort jehr verichärft. 

Deutiche Truppenfchiffe fahren die 
Donau hinab in Rumänien hinein 
und zum Schwarzen Meer, In der 
rumänifhen SHafenitadt Conitanza 
find deutiche Truppen gelandet. Sie 
wird als deutiche Flotten- und Quft- 
bafis ausgebaut. Ob es eine Vorbe- 
reitung ift zum Angriff auf die Dar- 
danellen und die Delfelder in Alein 
Alien ift noch nicht befannt. 

Italiens Vormarſch auf den Su— 
ezfanal wird erwartet. Einen Monat 
lang follen fie ja nicht aus dem led 
aefommen jein. Wie verlautet, hat 
der deutiche General Wilhelm Kei— 
tel, Seneralftabsicheff, jet das Ober- 
fommando aller Truppen in Afrika 
übernommen. 

Der franzöfifche General Weygand 
it in Afrifa eingetroffen, um den 
Wideritand gegen die freien franzöfi- 
ihen Truppen unter General De 
Gaule zu oraanifieren, der weiter 
nad) dem Süden im Kongo foll ge- 
landet fein, um den Kampf gegen 
die Vichy Nenierung aufzunehmen an 
Englands Seite, 
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The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 


Mediziniih und Chirurgiſch 
Sasfatvon, Sad. 


Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 


ö Office Phones: 3903-3939 
+3 
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D 
Dr. Themes Danliask 


um⸗Kräuter⸗Heilmittel 
werden weit und breit als wirkſam⸗ 
ften anerfannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden erwirkt imo andere Keil 
mittel verjagten. 

Für Abſzeſſe, war 2 
den, Blutarmut, Darmleiden, 
fall, Hartleibigfeit Hãmo 
Hautkranlheiten tarr 
leiden, Gas, Unverdauti leit, 
ven⸗, Leber⸗, Nierenleiden, Rei 
(Rheumatisnmus)' Gicht. Je 
Frauenkrankheiten uſw. 

etzt iſt die rechte Zeil Eure > 
fundfeit in Ordnung zu bri 
Schreibt mir um meinen berföniiähen 
Nat, den ih Euch gerne erteile. 
ftellungen werden prompt erlebigt. 

ANTON KOEPKE 
Natnrheilarzt 
Steinbad, Man. 
Denticher Vertreter für die = rw 
mas Sanitarium Het 


oiben, 

















Dr. med. 9. W. Epp, 9. Se., MD, 
EM., L.M.E.C. — Der Meine Geburt®- 
heifer. — Urſprung des Lebens, Schwan» 
gerſchaft, Entbindung und Kindesernäh- 
rung. — MUllgemeinverftändli und 
boltstümli dargeftellt. Preis bꝛoſch 
85 Eent. au beziehen durch den „Boten“ 
und die „Rundichau.” 





Sollte Wendel 2. Willfie in der 
Rräfidentihaftswahl geichlagen wer— 
den, jo wird er wohl Vorfjigender der 
Verteidigungsboard der Vereinigten 
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Sie fparen Geld, wenn Sie vom uns Brennmaterial beziehen, denn bei 
Beitellungen von „i ton” untenerwähnter Kohlen, liefern wir Ihnen gleich: 
zeitig „YA corb” gutes, trodenes Papelholz für nur $1.00, 


J ———— $13.00 
eine bon den Kohlen, die das längite Feuer halten. 
eine der reinjten und beiten Drumbeller Kohle. 


Foothills Lump .......................... 

Drumheller Lump (Murray) 

Drumheller Stove (Murray) 

Pinto Lump (Sask. Lignite) 
N 


außergewöhnlich große „Stove 


Pinto Stove (Sask. Lignite) 


Pinto Stocker (Sask. Lignite) 


Greenhill Stocker 
„Greenhill Stoder“ 


„Stoders” gemifcht mit 


Die Größe von 
extra Zahlung. 


Lumps“ 


lönnen. 


Zufriedenheit und promte Bedienung find garantiert. 
Man telephoniere 502 583 oder 42269 oder ſpreche jelbit vor. 


C. HUEBERT LTD, 
215 Oakland Ave. 
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Koblen 


refomendieren wir für automatifche 
„Binto-Stoder” oder „Drumheller“. 


Winneco Coke—Stove and Nut 
werden nad Beitellung ausgeiammelt ohne 
Alle Kohlen werden von erfahrenen Leuten geforkt. 


Wie in früheren Jahren find mir auch jett wieder in der Lage, unfere 
geſchätzte Kundſchaft mit allen Arten von Holz, Sohlen und Coke bedienen zu 











Eofe 


gegentvärtig. 


Susi een $14.25 


Yard an 294 Wardlaw 
F.D.L. No, 50. 























Sur Herbſtyflanzung. 


Obftbäume in großer Auswahl; Ha⸗ 
felnükbäume, Ziergehölze, Rojen und 
Schlingpflanzen und andere Garten- 
pflanzen. Katalog koſtenlos. 


N. N. Reimers Nurseries, 
Yarrow, B. C. 
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Any size roll dev. & printed ....20e 

Reprints any size, per doz. .....- 30c 

5x7 Enlargement with above offers 
5 cts extra. 


ECONOMY PHOTOS 
COALDALE, ALBERTA 














A. BUHR 
vieljährige ieh in allen Rechts⸗ 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
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[ 
au verkaufen! 


Wiünjche mein Wohnhaus nebit einen 
Ader Land und meine Schufter.i nebſt 
einemLot Yand in Hepburn, Sasf., zu 
mäßigem Preiſe zu verfaufen. 

Um Auskunft wende man fi an: 

A. A. Sudermann 
Bor 17 
Virgil, Ont. 











Staaten werden, wie die Yeitungen 
onnehmen. 

Freitag, den 11. Oktober: Deu'ich- 
land zieht jett auch die Polen im be- 
fegten Teile de8 Landes ein zum 
Kriegsdienit. 

Sollandiih Dit-Nndien verſucht 
Flugzeuge in den U. S. A. zu kau— 
fen, denn joliten jie angegriffen mer- 
den, dann wollen fie für ihre Freiheit 
in Solland kämpfen. 

Die Türfei hat befannt gegeben, 
daß falls von iraend einer Seite der 
Berfuch gemacht follte werden. durch 
die Türkei zu marichieren, der Be— 
treffende 2 Mill. Bayonette antref 
fen werde, die ihn aufhalten werden. 


da 


Aenneonitifche Rundſchau 


R. F. MeWilliams, K. E., ein be- 
fannter Rechtsanwat Manitobas hier 
in ®innipeg iſt zum neuen Zeute- 
nant Gouverneur Manitoba® er- 
nannt worden. Er tritt als Nadfol- 
ger von Son. Tuppers fein Amt am 
1. November an, wie Prime Mini- 
ter Madenzie Ring in Ottawa be- 
fannt gab. 

In Shanghai wurde der Mayor 
ermordet, Diejes8 nimmt Jaban zum 
Grund feiner Forderungen um wei— 
tere Vollmachten. Es wird ormartet, 
dak Japan d. ganzen internationalen 
Niederlaffungen unter feine Kontrol- 
le _ nehmen wird wollen. Dadurd) 
wird die Lage immer meiter zuge: 
ſpitzt. 

Amerifaner in IndoChina, Ja— 
pan, China und Manchukuo ſind 
aufgefordert worden, das Land zu 
verlaſſen. 

Japan wieder hat feine Unterta— 
nen in England aufgefordert, nad 
Saufe zu fommen. 

Englands Vertreter und engliiche 
Bürger in Rumänien machen ſich 
fertig, daß Land zu verlaſſen, denn 
der Bruch zwiſchen den früheren 
Freundesregierungen iſt irgend zu 
einer Stunde zu erwarten. 

Die U. S. A. wollen an China 
Bombenflugzeuge ablaſſen. Das 
wird die Antwort an Japan ſein. 

Die franzöſiſche Flotte bat die 
bon den Deutichen gehatenen Safen- 


ſtadt Cherbourg angegriffen und 
ſchwer beſchoſſen. 
Sonnabend, den 12. Oktober: 


Deutſchlands Truppen werden weiter 
in Rumänien bineingeworfen und 
berivandeln das Land zum faftiichen 
Proteftorat der Nazis, Sie jchneiden 
dadurh Rußlands möglichen Vor: 
marſch in den Balkan ab. Ob es dort 
nicht noch zum Zuſammenſtoß kom— 
men wird, muß die Zeit Iehren, denn 
Moskaus Zensur Takt auch nicht das 
neringite dur, Zeitungsleute wie- 
der jagen, daß Rußland feine beſſa 
rabiich-rumänische Grenze ſchwer be 
feftiat. Die Deutichen haben die Be- 
feitigung der Grenze von der rumä 
nischen Seite begonnen. Konitanza 





| Achtuna! 


Aepfelbäume 25c. pro Stüd; Birnen, 
Stück. Alle Preife „not prepaid.“ 
gende Erd- und Himbeeren, 
bilfigite Preiſe. 


extra. Anformation frei. 


Preisliite frei. 
Adreſſe: 


FRIESEN’S NURSERY, 





Deutiche Baumichule! 


Nur das Nenefte und Beite. 
# Beite Pilanzzeit Ende September nnd anfangs Oftober. 
Niefige Stachelbeeren, Bemb. Pride 1dc. 


Alle veredelt, 3—4 Fuß hoch. Immertra— 
Brombeeren, und andere Obitbäumcen. Alles 


Nenent Weisen, 50c. per Buſhel; not prepaid. 10c, für Sasfatchewan 


Beſuch willtommen. 


Achtung! 


pro Stüd, die anderen 25c. p. Stüd, 
Pflaumen, Kirfchen, 30c—B5c. pro 


6 Meilen Süd von Morben. 


Box 33. 





Morden, Man., 





+ 


Seite 15. 


Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 


Modelle, aller Art. 
Inman Mistors £id. 


Sort St. & Norf Ave. 











Winnipesg. 











Ber Wennenitiihbe Katechismus 


Der Pennomitiiche Matechismms, wit den 
Breis der Bremblar portofrei 


Glaubensartiteln, ichön gebunden 





Ger Meunowitiiche Antedhiänma. obne den 
Vreie der Eremplar vortofrel . 


0.40 
Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


0.80 





Pei Ahrnanme son 19 Exemplaren und mebr 25 Wrosent Mabatt. 
Pei Uhnabme non 50 Eremplaren umb mehr 8814 Broseni Rabatt. 
Die Rablumo Fre man mit der Meftelluna an ha 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlineton Stree 


Winnipeg, Man. 
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Phone: Garage 96 522 
Res. 36 960 
Tag: und Nachtdienſt. 





Body: und SKenderarbeit, Duco⸗Färbung 


fowie 


Einitellung von Radios u. deren Durcharbeitung 


wird prompt und gewiflenhaft ausgeführt von 
PALACE BODY SHOP 
J. LIESCH, Manager 


495 Maryland St. 
Winnipeg, Man. 
Breisberechnung frei. 








* 
am Schwarzen Meer wird von den «hen, fondern geben ihren Weg unbe- 
Nazis zur Flotten- und Luftbaſis irrt vorwärts, wie der Präfident jag- 


ichon ausgebaut. Ob der Plan iit, 
über die Dardanellen bis nad) Iraks 
Delfeldern die Kontrolle zu ermei- 
tern, iſt auch nicht ausgeſchoſſen. 
Das Negerinonument in Franf- 
reih au dem MMeltfriege iit auf 
Deutichlands Befehl zeritört worden, 


Im Dominion Theater, Winni- 
peg, Bortage Ave. Eaſt beginnen 
Sonntag Verſammlungen des in 


Nord Amerika beit befannten Evan- 
neliiten Dr. Philpott, früherer Pre— 
diger de8 Moody Tabernafels in 
Chicago. Die VBerjammlungen zur 
Neubelebung werden Sonntag3 am 
Nachmittage um 2 Uhr 45 und jeden 
Abend außer Sonnabend, beginnend 
um 7 Uhr 45 abgebalten für die 
Dauer eines ganzen Monat. Die 
Arbeit verdient die beite Empfehlung 
und volle Unterjtüßung. 

Montag, den 14. Oftober: Präſi— 
dent Roosevelt hielt die längſt erivar- 
tete Rede über die Sicheritellung 
Amerifas und die Aufgaben der U. 
S, 4, die aber in Napan fchwer ver- 
urteilt wird. Die Vereinigten Staa- 
ten laſſen ſich feine Vorichriften ma- 
o 


Geſangbücher 


(780 Lieder) 
Ro, 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Nüden-Golbtitel, mit Futteral 
Ro. 106. Reratolleder, Goldfchnitt, Nüden-Golbtitel, mit Yutteral 


No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Golbjchnitt, Nüden-Golbtitel, 
Randverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit FZutteral 


Namenaufbrud, 


Name in Golddrud, 85 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents, Name, 
Adrefie und Jahr, 50 Cents, 


Wenn Sendung dur die Poft gewünſcht wird, [hide man 15 Cents für je 
des Buch für Porto. Die Sendungskoften trägt in jedem Falle der Befteller. Be- 
dingung it, daß der Betrag mit der Beitellung eingejandt wird, 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington St. 


te. 

In Afrika find jet auch deutiche 
Soldaten, die mit den Sstalienern 
mweiter fümpfen wollen. Der volle 
Vormarſch iſt aber noch nicht einge- 
jegt. Ihre Pofitionen werden immer 
wieder von engliichen Flugzeugen, 
und aud von den Kriegsichiffen aus 
unter Feuer genommen. 

Sonntag zogen deuticdhe Armeen 
in Bukareſt jelbit ein. 

Die Lage zwiſchen England und 
Rumänien verichledhtert ſich aber 
ftündlich und der Pruc wird irgend 
eine Zeit erwartet. 

Die Vereinigten Staaten wer- 
den wohl auch in Giübd-Amerifa 
Stüßpunfte als Miitärbafen erhal- 
ten, worüber die Verhandlungen im 
Gange find. 

Die Xuftangriffe der beiden 
friegführenden Quftflotten gehen 
ohne Aufenthalt gegenſeitig fort. 

Die Kronprinzeſſin Elizabeth 
ſprach Sonntag zu den Kindern des 
Britiſchen Reiches. Es war ihre erſte 
Rede, die in der nächſten Nummer 
erſcheint. 





Winnipeg. Man. 
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194 EDMONTON ST, WINNIPEG,CAN. 
PHONE 26 182 
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MENNONITES SHIP 11 CASES 
TO RED CROSS 

The Manitoba provincial division 
of the Canadian Red Cross, Winni- 
peg, reported a generous gift from 
the Mennonites, comprising 11 cases 
of needed articles, which were ship- 
ped as an auxiliary shipment along 
with the weekly supplies to seaboard 
and went addressed to Theodor Clas- 
sen, Mennonite Central Committee, 
20 Gordon Square, London, Eng. 
The 11 cases contained 5,267 articles, 


Mennonitifche Rundſchau 


weighed 2,540 Ibs., 
at $3,000. 

The shipment was all new cloth- 
ing purchased by Mennonite com- 
munities all over western Canada. 
The articles were made up of baby 
outfits, wemen’s dresses, etc. All 
garments were sent to P. P. Penner 
of Steinbach, Man., for re-packing, 
checking, etc. 
FISHERIES WORTH $40,000,000 

Ottawa, Canada.—Canada’s fish- 
eries production in 1939 had a total 
value of $40,072,976, of which the 
sea fisheries contributed $33,972,301, 
or 85 per cent, and the inland fish- 
eries, $6,100,675 or 15 per cent. 
Compared with 1938 the value of the 
sea 'fisheries showed an increase of 
$198,153, while the inland fisheries 
decreased by $618,153. These figures 
represent the value of the fish as mar- 
keted, whether sold for consumption 
fresh, canned, smoked, or dried. 








„Die ganze Bibel aradierte Cektionen“ 


für unfere Sonntagsfchulen, 
sur ſyſtematiſchen Einführung in bie Bibel, 


Brei 


für —— (8 (Primary), (Beine Kinder vor dem Schulalter) 





Für Drittelfufe € ( Yuniorsteacher) au 
—— 55 Mittelſtufe (Junior⸗pupil) 
Oberſtufe (Intermediate⸗tea er) zu 


ntermediate-pupil) gu 


e hr Oberftufe ( 














Beftelungen mit —388 ſind zu richten an: 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlington Street 


Winnipeg, Man. 


and.were valued” 





16. Ottober 19 





The salmon fishery was by far the 
most important, its value in 1939 
amounting to $134,099,292, or 33 
per cent of the total. 


CANADA PRINCIPAL SOURCE 
OF PLATINUM 





Ottawa, Canada. — Canada pro- 
duced 284,304 ounces of platinum 
and allied metals in 1939, more than 
half the estimated world output of 
500,000 ounces for the year, accord- 
ing to the Federal Department of 
Mines and Resources. All but a small 
part of the entire Canadian output 
of platinum metals comes from the 
nickel-copper ores of the Sudbury 
area in Ontario. A few ounces are 
also obtained from the black sands 
of British Columbia and small quan- 
tities are recovered as an impure re- 
sidue in the refining of gold at Trail, 
B. C. Since 1934 Canada has been 
the world’s leading producer of pla- 
tinum metals, displacing Russia, 
which previously held first place. 
Other principal producers are Russia, 





Alle Antomobil Arbeiten prompt 
und gewiſſenhaft ausgeführt. 








Jacob H. Janzens 
Geichichte 


Berfafler und Herausgeber 8. 4 
zen, 164 Erb Street Weſt, Wa 
Ontario, Canada, bezogen werden. 
loſten portofrei: 


1. Buch für die Unterftufe der S 


8. Buch für die Oberftufe der S 


find nun fertig und können durch ws 
Erpedition dieſes Blattes oder direkt — 


S. Ps 
2. Buch für die Mittelftufe der S.S. &bg 
S. 7 





South America (Colombia), and 
South Africa. 

During the past fifteen years the 
price of platinum has fallen consid- 
erably, decreasing from about six 
times the price of gold tc approxi- 
mately the same value as gold. 


The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 


ductive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 


Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev’l. Agent 
Great Northern Railway 
St. Paul, Minnesota 


Gold production in Canada set up 
a new high monthly record in July 
when the output totalled 456,626 
ounces compared with 439,925 ounces 
in the corresponding month of last 
year. 
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Ceitfäden für Biblifche 
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More than 10,000 acres of rich, pro-F & 











Die „Biblifche Geſchichte 


mennonitiſche Elementarjulen — Oberftufe — von den Reli pain 








WINNIPEG MOTORS 


2 Fort St. und York we WINNIPEG, MAN. Phone 95370 | 
erfaufen unjere gegenwärtig auf Kager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billig u ben wi te und le lung inangp 7 
Iompaties Geasken muiz fa ben Srihmm Bülen OR. SE 

* eſchäftoführer: Pr. Rlafien. 


— 


8400 » Stecbekafle J 


Berfonen 50 Jahre alt oder jünger. Zahlbar na re Tode an Ihre 
Dar oder Kinder, oder an Gie ieh, fat bölli r} Veiteunfähtg, m Ir Bel 
u 


t EI IE hs Pl a aa u 616 Ks Br a 
n „sahr und eine Xodesau e 
ZR Dein Abonnement für das laufende age) am bon $ gewöhnlicher Preis. Spa” 














Uneuh, W elb (in 27 vl L torben) und A. Wiens,” 
nem au 
Die Veftellungen mit Bablungen richte man am: 


Seiten ftarl, in Leinwandeinband i 
Der Preis iſt: — 
Ei zemplare zu 
3 Exemplare zu 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington Street Winnipeg, Man. 














ze bezahlt? 
brauden eb gur weiteren 


bie Ugentenkoften, beantworten Si 
——— fe das Tanjenb rten Sie beigefügten Fragebogen genau und fehiden Si? 
Ba Im — — 


ertificate” 


„Monep Order“ B $4.00 an uns, ımb falls hr Gefundpeitsguftamieg 
ben Ihr 


Prem mit 
Serzen Dank! 
Beftellzettel 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 
Sc ſchide Yiermit für: 
1. Die Mennonitifide Runbihan (91.25) 
2. Den Chriſtlichen Yugendireund (90.50), 
(1 wub 8 gufammen beftellt: 91.50) 


Bu esssnsssssnssssssusssen 


BSeigeleca nd·: 
Rame 
Bo Offiee 


Einat ober Probing 
Bei 











enwerhfel nebe man and bie alte 

Der Sicherheit u. rt oder man 
Det Dreh» 

— —— — Gier er ar 

Ctamps“ bürfen als Kr: 


— Anlagen: = ei Adreſſe if} wie folgt: 
Kom: 
Überk« 
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———n— wir 400 
Befaiken Sie fü mögliche $400 ohne Verzögerung. — 


te Fartiei Handeln Sie fofort! 
fie 


Sr Alter und Geburtstag? 





Beiäftigung? 





Bei Todesfall an wen gahlbar? ....... . 





SJehiger Gefundheitsguftand ? 





Ye krank gemwefen? Bann? 








Operationen gehabt? 
Chroniſch leidend? 





Wofür? 
Boran? 





Rörperliche Fehler? 
Ber war oder ift Ihr Arzt und feine Mbrefjet 








Dürfen wir an ihn um Auskunft fchreiben? 





Wiſſen Cie, das falfche Angaben die Verſicherung ungültig machen? 
Voller Name und Ardeſſe: 





Obige Offerte ift 1 *4 |: —— Perſonen. 


THE MUTUAL AID SOCIETY 
Sulte 7 — 325 Main Street 


Winnipeg, 


—— — — — —————— ——— 


legten Jahre hatte unſere Geſellſchafi feinen Todesfall und folglich re “ 








